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Die Maifeier.
Entgegen den Maifeiern in den Jahren vor dem Kriege, liegen

heute noch faſt gar keine Meldungen vor über den Verlauf der
diesjährigen Maifeier im Reiche. Aber ſoweit ſich überſehen
läßt, iſt der erſte Mai überall würdig und eindruckzmächtig
gefeiert worden. Da man ihn ja in Deutſchland zu einem
„geſehlichen“ Feiertag erhoben hatte, ſo nahmen diesmal weit
mehr als in früheren Jahren auch Volksſchichten daran teil,
die dem Maiſeiergedanken ſonſt noch fremd gegenüberſtanden,
und es gab geſtern wohl keinen größeren Ort in Deutſchland,
der nicht ſeine eigene, ſelbſtändige Maifeier veranſtaltet hätte.

In manchen Teilen der deutſchen „ſozialiſtiſchen“ Republik
wurde indes die Maifeier freude“ erheblich gedämpft durch
Belagerungszuſtand und Stand,xrecht“, dieſe beiden
ſinnbildlichen Merkmale, die zum eiſernen Beſtande der „ſozia
liſtiſchen“ Regierung gehören. Jn den mit dem Belagerungs
zuſtande geſegneten Gefilden, ſtanden auch die Noskeſöld
kinge in „voller Bereitſchaft“, um alle die „Erſchei
nungen“ mit Naſchinengewehren und Handgranaten zu unier
drücken, die vom Herrn Reichawehrminiſter Noske etwa als
ungewöhnlich hätten empfunden werden fönnem Ein
Teil der rn W ſoll den i. Mai auf beondere Weiſe „gefeiert“ haben. Wie die Freiheit von zuver

er Seite erfahren hat, war beabſichtiqt, daß ſich dieſer Teil
ivil unter die Verſammelten miſchen werde. Den ge

adenen Revolver werden die Betreffenden bei ſich
aben. Außerdem war geplant, die Truppen in Alarm-
ereitſchaft zu halten. Außerhalb Berlins verwendete
ruppen werden zu wrückgerufen.

ui en u Wet gen. ed aufgeklärte Arbeiterſchaft hat ſich jedenfalls ihre Maifeier
cht durch Noßkegarden ſtören laſſen. Sich ihrer Macht und

ßedeutung bewußt, feierte ſie den 1. Mai auch in dem Bewußt
ein. daß ſie zu gegebener Zeit auch mit dem neuen Poske
Rilitarismus fertig werden wird

Manifeſt
er Berliner revolntionären Arbeiterſchaft

hum 1. Mai 1919 an das geſamte internationale
Proletariat.

Nach 43 jährizem Bruder und Völkermorden, nach 4jäh
rigem Verleugnen Sozialismus und Triumph des Jm-

perialismus und Kapitalismus feiert das wiedererwachte
deutſche ſozialiſtiſche Proletariat im Morgenrot der menſch
J heitsbefreienden Weltrevolution den Weltfeiertag der Arbeit
und ſendet dem Proletariat des ganzen Erdballes ſeine brüderlichen Grüße. e 8ess f

Völkerfriede? Völkerfreiheit!
Bölkerglück!

Groß und verheißungsvoll ſind dieſe drei Worte, voll beiter
Sehnſucht ſchlummern ſie in jedes Menſchen Bruſt. Wir wollen

freiheit len. Dieſer Zuſtand iſt nur zu verwirklichen durch
die Neberführung der Produktionsmittel in den Beſitz der All
gemeinheit der ſozialiftiſchen Geſellſchaft.

Nicht der Völkerbund der Jmperialiſten und des Kapitals
kann den Eszialismus herbeiführen, ſondern die Vereinigung
der ubeieeiwen Proletarier aller Länder, getragen von der
Solldarität, befreit von Haß und Neid, erfüllt von dem Seh
nen der arbeitenden Maſſen nach Glück und Wohlſtand, iſt nur

in der Lage. Der Bund der ſozialiſtiſchen Völker kennt
e Vergeudung ſeiner Produkte durch den Militarismus und

Jmperialismns, er kennt nur das Streben nach wirtſchaftlicher
und kultureller Hebung.

Friede, Freiheit und Glück im eigenen Lande und der ganzen

Selt, Ausbeutung des Menſchen durch denMenſchen, Vern jeder Gewaltherrſchaft, Errichtung
emeinſchaft der Gleichheit und Solidarität, das iſt das

Ziel des Sozialismus
ie Verſammelten proteſtieren darum auf das entſchiedenſte
n die Gewaltmaßnahmen der Riegierung, ren die Kon
dierung einer neuen brutalen Soldateska, die uns die Ver

achtung der ganzen Welt einträgt. Sie proteſtieren gegen die
Verſchacherung der ſozialiſtiſchen e a an das Kavital,
und wollen nicht ruhen und raſten, bis ein freies ſozialiſtiſches

auf dem Boden des Rätſyſtems ſtols und feſtgefügt

Jm BVewußtſein, daß die Arbeiterſchaft aller Länder von
demſelben Geiſt und Wiſſen erfüllt, begrüßen wir die Welt
revolution, insbeſondere das ruſſiſche und ungariſche Proleta
n d ſich endgültig von den Feſſeln des Kapitalismus frei

Nach den Worten Karl Marx', unſeres großen Vorkämpfers,daß die Befreiung der Arbeiterk laſſe nur r eigenes Werk ſein
kann, geſoben wir heute am 1. Mat, dem Weltfeiertag des inter
nationalen Proletarigts, unſeren ruſſiſchen und ungariſchen
Genoſſen ſchleunigſt auf dem Wege zu foigen, denn die Welt
revolution nur fein kann der geſamten Menſchheit den Völ
kerfrieden, die Wölkerfreiheit und das Völkergläck bringen!

Verband der Wahlvereine GroßBerlin (U. S. P.)
Fraktion des U. S. P. D. Arbeiterräte Groß

Berlin.
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tung

eineen verbſſentlichen, dem Avanti zufolge, zum 1.
geKa geönnge is 4 eigene Forderung

dem Völkerfrieden zum Durchbruch verhelfen und die Völker

z wuitere

ſtellt werden: Vollſtändige Abrüſtung, volle Bürger und
Preßfreiheit, allgemeine Amneſtie für alle politiſchen
und militäriſchen Vergehen, Zurückziehung der ita-
lieniſchen Trupen aus Rußland.

Wien, 1. Mai. (W. T. B.) Die Majifeier iſt in Wien und
im übrigen Deutſch Oeſterreich nach den bisherigen Berichten
überall ruhig verlaufen.

Amſterdam, 1, Mai. Der 1. Mai iſt hier ruhig ver
laufen

München „erobert“?
Stuttgart, 1. Mai. (W. T. B.) Sonder Telegramm.

Bei der Staatsregierung iſt folgender Funkſpruch aus Mün-
chen engegangen: Heute abend iſt als erſte Regierungstruppe
die Volkswehrkompagnie Regensburg unter Führung von Leut-
nant Saegemüller unter Kampf in München einge-
zogen. Die Reſidenz iſt beſetzt.

Eine Beſtätigung dieſer Meldung von anderer Seite liegt bis
jetzt noch nicht vor. Aber an ihrer Richtigkeit ißſ) wohl kaum zu
zweifeln, ſo viel Lügen berichte ſonſt auch von der bürger-
lichen Preſſe über die Vorgänge in und um München verbreitet
worden ſind. Von einer gewaltigen Truppenmacht ringförmig
eingeſchloſſen, von jeder Lebensmittelzufuhr ſo gut' wie voll
ſtändig abgeſchloſſen, war es ganz undenkbar, daß ſich München
lange würde halten können. Es war ein Verzweiflungskampf,
den die Räteregierung führte, und der ſchon, als er begann,
gegen ſie entſchieden war, weil das Proletariat der übrigen
größeren Städte Bayerns nicht hinter ihr ſtand.

Nach der vorſtehenden Meldung ſcheint ſich die
ergeben gu b d

ngen abzuwarten ſein.
Ueber den Aufmarſch der bayeriſch- preußiſchen Truppen

gegen München unterrichten noch die folgenden Meldungen:
Berlin, 830. April. (W. T. B.) Der Aufmarſch der gegen

München operierenden Truppen iſt durchgeführt. Jhre Vor-
huten haben Hohenſchäftlarn, Starnberg, Bruck, Olching, Al
ling, Oberſchleißheim, Jsmaning teilweiſe im Kampfe beſetzt
und find in weiterem Vordringen gegen die Hauptſtadt.

Augsburg, 80. April. (W. T. B.) Freiſing und
Erding ſind von Regierungstruppen am 28. April
beſetzt worden. Ferner wurden geſtern Olching und
Fürſtenfeldbruck genommen. Auf den Höhen ſüdlich von
von Fürſtenfeld leiſteten Revolutionäre, darunter Ruſſen,
Widerſtand, der nach kurzer Artillerievorbereitung gebrochen
wurde. „Schon gau und Peiting wurden ohne Kampf ge

nommen.
Bamberg, 80. April. (W. T. B.) Die Regierungstruppen

nähern ſich München. Jn der Umgebung von München wird
gekämpft. Die Angriffe der Spartakiſten wurden zurück-
gewieſen. Ein ſpartakiſtiſcher Vorſtoß auf Roſenheim wurde
bei Rott, 15 Kilometer nördlich von Roſenheim, abgewieſen.

Bamberg, 2L0. April. (W. T. B.) Jn Schweinfurt
iſt es heute morgen beim Einrücken von Regierungstruppen zu
einem Zu ſammenſtoß zwiſchen dieſen und revolutionären
Atbeitern gekommen, wobei mehrere Tote „am Platze“
blieben. Größere Unruhen werden nicht erwartet. Näheres
iſt noch nicht bekannt.

„Bedingungsloſe Aebergabe.“
Bamberg, 1. Mai. Ein am 30. April abends aufgenomme-

ner Funkſpruch aus München lautet, den L. N. N. zufolge:
„Nener Aktiens- Ausſchuß znuſammengetreten.

Wünſcht in Beſprechung einzutreten. Stellt Waffenhand-
lungen umgehe, zd ein. Wir ſtellen dieſelben ein, wenn Truppen
der Regierung Poffmann das Weichbild der Stadt nicht betreten,
da der Aktionsausſchuß keine Garantie übernehmen kann, daß
der Einmarſch nicht zu einem blutigen Straßenkampf wird.“

Die Antwort der Regierung Hoffmann lautete: „Be
dingungen nnannehmbar. Legt Waffen nieder!
Jeder Widerſtand iſt nutzlos. Regierung Hoffmann.“

Straßenkämpfe in München.
Vamberg, 1. Mai. Wie den L. N. N. aus München ge

meldet wird, ſpielen ſich die Kämpfe in München ſeit
heute früh mit ungeheurer Erbitterung ab. Straße
auf Straße, ja Hans um Haus, wird von den vereinigten
bayeriſchen, württembergiſchen und preußiſchen Truppen, die
ganz München zerniert haben, genommen und mit der in den
Leuten ſteckenden Wut und Erbitterung geſänbert. Heute
nachmittag um 356 Uhr wurde hauptſächlich in den Vororten
Thalkirchen, Nymphenburg und Schwabing gekämpft. Leider
ſind die Opfer guf beiden Seiten nicht gering.

Oer Friedensvertrag.
Vor der Veröffentlichung.

Kotterdam, 30. April. (W. TaB.) Nieuwe Rotterdamſche
Courant meldet aus Paris, daß der Friedensvertrag
den deutſchen Bevöllmächtigten im Laufe des Freitag oder
an Gonnabend morgen ausgehändigt werden
wird. Clemencean wir) perſönlich dem Grafen Brockdorff den
Text des Vertrages übergeben. Den Blättern wird der Jnhalt
des vorläufigen Friedensvertrages wahrſcheinlich nicht vor
Freitag abend mitgeteilt werden.

Amſterdam 80. April. (W. T. B.) Telegraaf meldet
aus Paris, daß die Kommiſſion, die mit der Redaktion des

all (Saals), Freieag, den 2. Mat 1919.

Halle (Gaale), Harz 2
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Balle und den Saalkrris, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wtkkenberg Schweiniß, Corgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

ſtellung des Tertes der Präliminarien arbeikek, der nicht
weniger als 120 000 Worte umfaßt. Folgende Fragen
müſſen noch geregelt werden:

1. Die Frage des Austritts Luxemburgs aus der
Zollunion; 2. Kiautſchou und das Gebiet von Schan-
tung 3. einige militäriſche und maritime Beſtimmungen;4. die Frage bezüglich der deutſchen Gefangenen, die
mit der Frage der Arbeitskräfte, die Deutſchland Frank
reich ſtellen muß, zuſammenhängt; 5. die wirtſchaftlichen Be
ſtimmungen der Friedenspräliminarien; es werde z. B. ge
ordert, daß Deutſchland ohne Gegenſeitigkeit die Alliierten als

meiſtbegünſtigte Nationen behandele; 6. die Frage bezüglich der
Verfügung über die Deutſchland abgenommenen Telegraphen-
kabel; 7. die Verwaltung des Kieler Kanals.

Paris, 30. April. (Havas.) Laut Echo de Paris wird
Clemenceau den 14 Tage nachder Unterzeichnung durch die deutſchen Delegierten im Buregu
der Kammer einbringen. e

Re Fliedensberhandlungen.

Annehmen oder ablehnen

Von Rud. Breitſcheid.
T.

Der Preiz, den die Entente von uns für den Frieden fordert,
iſt noch nicht genau bekannt. Aber wir wiſſen, daß er außer-
ordentlich hoch fein wird. Wir wüßten es oder könnten es
wenigſtens wiſſen, auch wenn die Preſſe der Alliierten Nicht

eerv hie der vier Etagtsmänner ris derhüllt.
Die en werden hart und drückend ſein, denn
Deutſchland iſt beſiegt in einem Kriege, den ſeine Machthaber
frivol vom Zaun gebrochen, ohne Rückſicht auf Völkerrecht und
Menſchlichkeit geführt und aller Vernunft zum Trotz bid zur
völligen Kataſtrophe verlängert haben. Das leichtſinnige Spiel
wird Deutſchland das ſteht ohne weiteres feſt große Ge-
biete im Oſten und Weſten koſten. Das durch die Aufwen-
dungen der vier Jahre gewaltig zuſammengeſchrumpfte Natio-
nalvermögen wird durch enorme Summen, die wir als Ent-
ſchädigungen oder als Erſatz zu zahlen haben, noch weiter ver-
mindert werden. Man wird von uns verlangen, daß wir uns
zugunſten der Sieger auf eine Reihe von Jahren des Rechts
auf die Ausbeutung gewiſſer Bodenſchätze entäußern.

Dieſe Forderungen erregen die öffentliche Meinung beſon-
ders in den bürgerlichen Kreiſen ſehr ſtark. Seit Wochen wer-
den lärmende Proteſtkundgebungen veranſtaltet, bei denen ſich
durch lautes Schreien diejenigen am meiſten hervortun, die von
den zu erwartenden Bedingungen am wenigſten wiſſen. Die
Preſſe jammert, ſchilt und droht, und die Leute, für die im
Kriege die Moral ein überwundener Standpunkt war, zetern
jetzt am wildeſten über die Unmoral der Feinde. Wer in-
mitten dieſes tobenden Chors zur Ruhe und Beſonnenheit
mahnt, iſt wieder wie in den Spätſommer- und Herbſttagen des
Jahres 1914 ein Menſch ohne nationale Geſinnung und des
Landesverrats verdächtig.

Selbſtverſtändlich tun die beſonders ungebärdig, die im mei-
ſten Veranlaſſung zur Zurückhaltung hätten: die Vor beiter
des Krieges, diejenigen, die die Verbrechen ausführten und
bejubelten, die politiſchen Glücksſpieler, die es zum Zuſammen-
bruch trieben, die Welteroberer. Die Geſellſchaft, die, als uns
die Sonne des Kriegsglücks zu lächeln ſchien, Rußland zer-
ſtückeln und Frankreich erdroſſeln wollte, die beabſichtigte, den
größten Teil Europas und nicht Europas allein unter das
deutſche Joch zu bringen, beſitzt heute den Mut, ſich über die
im Verhältnis zu ihren eigenen Plänen milden Bedingungen
der Entente zu empören.

Dieſe Verfechter der Menſchenrechte und der Selbſtbeſtim-
mung der Völker ſind natürlich an ihre Vergangenheit nicht
gern erinnert. Deshalb knüpfen ſie wieder an das Märchen
vom Auguſt 1914 an und reden von dem Deutſchland aufge-
zwungenen Verteidigungskrieg oder je nachdem es ihnen in
den Kram paßt, ſrichen ſie auch gemeinſam mit den Rechts
ſozialiſten zu beweiſen, daß es ein ſchreiendes Unrecht ſei, die
Regierung und das Volk von heute für die Sünden des wil-
helminiſchen Syſtems verantwortlich zu machen. Aus ihrem
Auftreten könnte man den Eindruck gewinnen, ein Volk, das
grundlos überfallen ſei, und das ſich dann zu allem Ueberfluß
einer dem Feinde unſympathiſchen Regierung entledigt und
aller militäriſchen Mittel ſowohl wie aller Rachegedanken be-
geben habe, ſolle von Verbrechern erwürgt und durch einen
ſchamloſen Frieden vergewaltigt werden.

Es iſt zwecklos, ihnen die Dokumente, die Deutſchlands Schuld
am Kriege dartun, immer wieder unter die Augen zu halten.
Denn niemand iſt ſo blind als der, der nicht ſehen will. Von
den auf Befehl des Großen Hauptquartiers verübten mutwilli-
gen Zerſtörungen in Belgien und Frankreich wollen ſie nichts
wiſſen. Die Gegenrechnung, die jetzt aufgemacht wird, er
kennen fie nicht als berechtigt an. Daß, um nur ein Beiſpiel
zu nennen, die Franzoſen die Kontrolle über die Saarkohle be
gehren, weil bei dem großen Rückzug im vergangenen Herbſt
auf ausdrückliches Geheiß Ludendorffs die nordfranzöſiſchen
Gruben für Jahrzehnte hinaus unbrauchbar gemacht worden
ſind, verſchweigen ſie. Das Schlimmſte aber iſt die Heuchelei,
mit der ſie, die die Revolution verabſcheuen, die Revolution für
ihre „patriotiſchen“ Zwecke nutzbar machen wollen.

An dieſem Punkte häufen ſich die Unaufrichtigkeiten und
Friedensvertrages heauftragt iſt, Tag und Nacht an der Auf Unwahrheiten, Denn nicht nur, daß die ſich auf den Syſtem
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wechſel berufen, die ihn ablehnen: er iſt ja nicht einmal
Tatſache. Wir können vom Feinde nicht verlangen, daß er
als eine Erneuerung des Geiſtes bewerte, was von den Ar
beitermaſſen in Deutſchland als ein noch dazu höchſt unvoll
kommener Perſonenwechſel angeſehen wird.
Höchſt unvollkommen, denn gerade auf den Poſten, die für

die Entente am deutlichſten erkennbar ſind, und für ſie die un
mittelbarſte Bedeutung beſitzen, ſtehen nach wie vor Männer,
die ſich unter Wilhelm II. kompromittiert haben. Herr
Scheidemann iſt Miniſterpräſident, Herr David ſitzt in
der Regierung, ſollte ſogar der Friedensdelegation angehören,
und iſt erſt im letzten Augenblick, als ihn eine diplomatiſche
Krankheit befallen hatte, durch Herrn Landsberg erſetzt
worden, der, nicht minder nationaliſtiſch als jener, nur den

Krieges nicht im Druck verbreitet zu haben. Vor allem: Herr
Erzberger iſt Vorfitzender der Waffenſtillſtandskommiſſion,
Herr Erzberger, der Verfaſſer eines wahnſinnigen Annektions
programms, der Chef einer ebenſo unſauberen wie törichten
Propaganda, der ſeine geſchäftigen Finger in zahlreiche Affären
geſteckt hat, die, wie beiſpielsweiſe jene des ehrenwerten Bolo
Paſcha zu allem anderen eher beigetragen haben, als zur
Hebung unſeres moraliſchen Kredits im Ausland.

Wie können wir von der Entente erwarten, daß ſie an einen

Vorzug beſitzt, ſein politiſches Glaubensbekenntnis während des

herigen Verſicherungen ernſt nehmen, könne ihnen undA der Friedenszuſtand von dieſer e hergeſtellt
erden.

Regierungsſozialiſtiſche Arbeitszwang
verordnung.

Aus Kattowitz berichtet W. T. B.: Der Staatskommiſſar für
Oberſchleſien hat im Einverſtändnis mit dem kommandierenden
General des 6. Armeekorps zwei Verordnungen für das
vom Belagernngszuſtand betroffene Gebiet des
Regierungsbezirks Oppeln erlaſſen. Die erſte verpflichtet
alle männlichen Einwohner vom vollendeten 17. bis 45. Lebens-
jahre, auf Anforderung der Kommunalbehörden alle ihnen zur
Aufrechterhaltung gemeinnütziger Betriebe (Elektrizitätswerke,
Waſſerwerke, Verkehrsanſtalten, Gruben, Krankenhäuſer uſw.)
zugewieſenen Arbeiten bei Strafe von Gefängnis bis zu einem
Jahre oder Geldbuße bis 1500 Mark zu leiſten. Die andere
macht Druck und Verbreitung von Anſchlägen, Extrablättern,
Flugblättern, Handzetteln und ähnlichen nicht periodiſch erſcheinenden
Schriften und von neu erſcheinenden periodiſchen Blättern von
der Erlaubnis der Ortsbehörden abhängig.

Die Diktatur der alten wilhelminiſchen Generale iſt heute

Umſchwung glaubt, und ihre Bedingungen dementſprechend
mildert, ſo lange ihr Deutſchland ſolche Männer vorſetzt?

Die Auswahl der Perſonen iſt indeſſen nur Symptom. Man
hat in der Sache keinen erkennbaren und entſcheidenden Bruch
mit der Vergangenheit vollzogen. Die neue Regierung, die
voegibt, von ihrer Vorläuferin durch Welten getrennt zu ſein,
iſt mit der Schuld der alten belaſtet und wagt nicht, dieſe Bürde
von ſich zu werfen. Sie will nicht für die Taten der kaiſerlichen
Clique verantwortlich gemacht werden, aber ſie läßt es an

ält.
Freilich liegt der Knüppel beim Hunde. Die Machthaber

von heute ſind im Kriege zum guten Teil die Mitſchuldigen der
Machthaber von geſtern geworden, und ſie haben alles Jnter-
eſſe daran, die Vergangenheit möglichſt ruhen zu laſſen. Außer-
dem aber glauben ſie, zur Feſtigung der revolutionären Er-
rungenſchaften, wie ſie ſie verſtehen, der Stützen des früheren
Regimes nicht entraten zu können. Aus dieſem Grunde kann
auch die Einſetzung des Staatsgerichtshofes nach außen keinen
Eindruck machen, und deshalb werden auch alle Verſicherungenund Beteuerungen des Scheidemannſchen Kabincck jenſeits
des Rheins mit einem Achſelzucken aufgenommen.

Das Mißtrauen drüben geht dank der unentſchloſſenen und
unwahrhaftigen Politik der deutſchen Revolution ſo weit, daß
ſelbſt an ſich begrüßenswerte Handlungen, wie die Ver-
öffentlichung der Dokumente über die Schuld am
Ausbruch des Krieges in dieſem Augenblick ohne die erhoffte
Wirkung bleiben würden.

Das Ausland glaubt uns nicht und kann uns nicht glauben.
Es hält die ganze Revolution für eine Art von Komödie, mit
der es betrogen werden ſoll. Es vermag ſich insbeſondere nicht
vorzuſtellen, daß Sozialiſten den Militarismus wieder er-
wecken, um proletariſche Unruhen niederzuwerfen. Es arg-
wöhnt andere Verwendungsabſichten und glaubt ſich ſichern zu
müſſen.

Jſt unter ſolchen Umſtänden das Gefühl ſo ſchwer zu ver
ſtehen, das in Paris und Brüſſel nach Sicherheiten ruft?

S (Ein Schlußartikel folgt.)
Der Streit um Finme.

Rom, 80. April. (W. T. B.) Jn der geſtrigen Ding der
italieniſchen Kammer verteidigte Orlando ſeine Haltung
und die der italieniſchen Delegation auf der Pariſer Friedens-
konferenz in der bekannten Differenz zwiſchen Jtalien und
Amerika. Des weiteren legte Orlando den italieniſchen Stand-
punkt dar und betonte die Berechtigung der italieniſchen Forde-
rungen. Selbſt wenn ſie alle erfüllt werden, ſo ſagte der
Miniſterpräſident, wird Jtalien noch immer nicht das erreicht
haben, was andere Mächte durch den Krieg erlangt haben.
Schließlich wurde die von dem Abgeordneten Luzzatti vorge
ſchlagene Tagesordnung, die der Regierung das Vertrauen
ausſpricht, mit 382 gegen 40 Stimmen angenommen.

Die offiziellen Sozialiſten ſtimmten dagegen.
Die Verkündung des Abſtimmungsergebniſſes löſte eine ge-
waltige Kundgebung für die Regierung Fiume und Dalmatien
aus. Die Kammer vertagte ſich dann auf unbeſtimmte Zeit.

Rom, 30. April. (Stefani.) Auch im Senat wurde
Orlando und Sonnino mit großem Jubel begrüßt. Orlando
wiederholte die ſchon vor der Kammer abgegebenen Erklärungen
unter ſtürmiſchem Beifall, dem ſich auch die Tribüne anſchloß.
Tittoni begründete ſeine Tagesordnung, die der von der Kam-
mer angenommenen entſpricht.

Der Senat nahm mit allen gegen 199 Stimmen die Tagesor
nung unter Hochrufen auf Jtalien, Fiume und Dalmatien an
und vertagte ſich auf unbeſtimmte Zeit.

Südſlawiſcher Ueberfall Deutſch-Oeſterreichs.
Wien, 30. April. Wie das Wiener Korr.-Bureau meldet,

überſchritten ſüd ſlawiſche Truppen geſtern die Demär-
kationslinie in Kärnten und überrumpelten die von den
kärntneriſchen Landestrupven gehaltenen Sichernngen. Auf
der ganzen Linie vom Völkermark bis zum Villſcherbecken
wurde von den Südſlawen der Kampf eröffnet. Das Stagats-
amt des Aeußern proteſtierte ſofort beim ſüdſlawiſchen Ge-
ſandten gegen die Ueberſchreitung der Demarktionslinie, for-
derte die Zurückziehung der Truppen und erklärte, daß die Ver-
weigerung dieſer Forderung als feindlicher Akt angeſehen wer-
den würde. Auch alle Wiener Entente-Miſſionen wurden von
dieſem Schritte verſtändigt und erſucht, das zwiſchen Deutſch-
Oeſterreich und Jugo-Slawien ſtrittige Gebiet in Kärnten
durch Truppen einer neutralen Großmacht beſetzen zu laſſen,
unter derem Schutz und Kontrolle die Volksabſtimmung erfol-
gen ſoll.

Wien, 29. April. (W. T. B.) Wie der VPreſſedienſt des
Kärntner Landesansſchuſſes weiter aus Graz meldet, gelang
es dem Feinde, die Station Roſenbach zu nehmen und die
Sicherungstruppen weſtlich vom Völkermark zurückzubringen.
An allen übrigen Teilen der Front wurden die Angriffe unter
ſtarken Verluſten für den Gegner abgewieſen.

An alle Arbeiter der Welt.“
Wien, 1. Mai. Korr.-Bureau. Ein Funkſpruch aus Buda-

pe ſt beſagt: Der Volkskommiſſar für Aeußeres Bela Khun
ſandte an alle Arbeiter der Welt einen Funkſpruch, in
dem er mitteilt, daß er heute der tſchecho-ſlowakiſchen, der ſüd-
ſlawiſchen und der rumäniſchen Regierung eine Note geſandt
habe, in der er napnens der ungariſchen Räterrepublik erklärte,
daß ſie alle territorialen und nationalen Anſprüche der ge-
nannten Regierungen anerkennt, dafür aber die ſofortige Ein
ſtellung der Feindſeligkeiten und die Nichtein-
miſchung in die inneren ungariſchen Angelegenheiten, ferner
den Tranſitverkehr und den Abſchluß von Wirtſchaftsverträgen
fordere Wenn die genannten Regierungen es mit den bis

ſchlimmer als während des Krieges. Und dieſe ſchmachvollen
Zuſtände ſind möglich unter einer „ſozialiſtiſchen“ Regierung, ja
werden von ihr geduldet und gebilligt. So völlig von allen guten
Geiſtern verlaſſen war noch keine Regierung, wie die der Ebert
Scheidemann-Noske. Sie treiben eine reaktionär-arbeiterfeindliche
Politik und wundern ſich dann ſchließlich gar noch, wenn die Ar
beiter die regierungsſozialiſtiſchen Reihen in hellen Scharen ver
laſſen. Die neue Ordnung ihrer Generale, die den Arbeitszwang
einführt, iſt eine Ungeheuerlichkeit und ein reiner Willkürakt. Aber
erreichen werden ſie damit bei den Arbeitern höchſtens, daß ſie
immer mehr zur Erkenntnis kommen, daß dieſe Regierung ein Un
glück für das ſchaffende deutſche Volk iſt. Und ſchließlich finden
ſie auch den Willen, die Kraft und die Mittel, ſolche Zwangsver-
ordnungen unwirkfam zu machen!

Gegen den Belagerungszuſtand
Nachſtehender Antrag, den der Arbeiterrat in Neukölln

dem Vollzugsrat zur Erledigung vorlegte, wurde in der Sitzung
des Vollzugsrats am 29. April als Gegenſtand der Beratung
der am Sonnabend, den 3. Mai, ſtattfindenden Vollverſamm-
lung der Arbeiter- und Soldatenräte überwieſen:

„Die am 26. April 1919 tagende Vollverſammlung des
kommunalen Arbeiterrates Neukölln ſtellt folgenden Antrag
an den Vollzugsrat Berlin, die Regierung aufzufordern, den
Belagerungszuſtand ſofort aufzuheben und
bei Weigetung der Regierung ſofort eine Vollverſammlung
der Berliner Betriebs-Arbeiterräte und kommunalen Ar-
beiterräte einzuberufen, und dort den Belagerungs-
zuſtand als aufgehoben zu erklären und ge-
gebenenfalls mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln den Be
ſchluß durchzuführen.“

Aus Noskes „Terror“-Rede.
Nur ein kleiner Abſchnitt einer Rede Noskes in Danzig, die

alle konſervativen und nationaliſtiſchen Organe mit kernvoller
Freude ihren Leſern mitteilen. Die Nordd. Allgem. Ztg., noch
immer oder wieder Regierungsorgan, bringt die Rede auf
der erſten Seite und betitelt ſie hübſch „Noske gegen
den Terror“.

Jch werde für meinen Teil in den Staatsbetrieben
dafür Sorge tragen, daß ſolchen terroriſtiſchen Treibereien ein
Ende bereitet wird, ſo weit mein Arm dazu aus-
reicht. Das ſind Dinge, die mich natürlich nicht zum Lieblinge
einer Anzahl Leute machen. Jch ſage mir aber immer wieder,
einer muß den ganzen Dreckausfreſſen, und da ſich vor
läufig kein anderer dazu meldet, ſehe ich nicht ein, warum ich
nicht den Verfuch machen ſollte, aus zumiſten, ſoweit das
möglich iſt. Das werde ich beſorgen, ſo lange ich auf meinem
Platze ſtehe. Konflikte werden durchgefochten werden, weil ſie
durchgefochten werden müſſen. Jch gehe nicht ſo weit, daß ich
vor jedem Arbeiterrat in die Knie breche. Aus verſchiedenen
Betrieben, wo Terrorismus geübt worden iſt, wie man ihn ſich
niedriger und ſchamloſer nicht denken kann, habe ich ſolche Be-
triebsräte entfernen laſſen, und der Drohung mit Streik ſehe
ich mit kühler Gelaſſenheit entgegen. Wenn ich die Staats-
betriebe ſozialiſieren ſoll, ſo iſt es blanker Unſinn, wenn mich
dieſe Staatsbetriebe alle drei Tage beſtreiken. Die Staats
betriebe zum Tummelbvlatz zu machen für Agitationen gegen die
Regierung, iſt ein Unfug, den ich mir unter keinen Umſtänden
gefallen laſſen werde. So lange ich etwas zu ſagen habe, räume
ich damit auf. Deswegen habe ich die Spandauer Betriebe
reſtlos ſchließen laſſen.

Opfer des Aerzteſtreiks in Bremen.
Auf welch' brutale Art der ſogenannte „Bürgerſtreik“

in Bremen von der Regierung erzwungen und durchgeführt
wurde, geht aus einem der Freiheit zugegangenen Privatbrief
hervor, in dem es heißt:

„Eine Hebamme, die trotz des Befehls der Kommandantur
einer Wöchnerin Hilfe leiſten wollte, wurde vom Bette der
Kranken weg verhaftet und einige Stunden feſtgehalten. Eine
ondere Wöchnerin, die ärztlicher Hilfe bedurfte, ſtarb, weil die
Aerzte den Anordnungen der Kommandantur folgten und ſich
weigerten, ihr zu helfen.“

Man würde dieſe ungeheuerlichen Nachrichten für unwahr
halten, wenn nicht die Erlaſſe und Bekanntmachungen
der Bremer Kommandantur bewieſen hätten, daß die
Bremer Regierung tatſächlich gewillt war, den Streik der
Aerzte nicht nur zu billigen, ſondern mit allen Kräften z u
unterſtützen. Wenn dieſe Erlaſſe nicht als alberne und
leere Drohungen gedacht waren, ſo mußten ſie notwendig zu
ſolchen Reſultaten führen, wie die oben gemeldeten, ſie mußten
den Tod unſchuldiger Kinder und Kranker herbeiführen Dieſe
Opfer hat das Bremer Bürgertum, hat die Bremer Regierung
auf dem Gewiſſen.

Keine Regierungstruppen, alſo Ruhe.
Jn einer Meldung des 8- Uhr Abendblattes aus Glei witz

vom 29. April heißt es: „Jn Gleiwitz ſelbſt iſt die
Ruhe nicht wieder geſtört worden, da die Re-
gierungstruppen von allen öffentlichenPlätzen zurückgezogen ſind.“

Die neue Regierung in Braunſchweig.
Braunſchweig, 30. April. (W. T. B.) Jn der heutigen

Sitzung der Landesverſammlung, zu der auch
die bürgerlichen Parteien wieder erſchienen waren, wurde
auf Grund eines mehrheitsſozialiſtiſchen Antrages eine neue
fünfgliedrige Regierung gebildet, und zwar
wurden gewählt die Mehrheitsſozialiſten, Dr. Jasper und
Steinbrecher mit je 29 Stimmen, die Unabhängigen Gerecke
mit 29 und Junke mit 30 Stimmen, ſowie Finanzpräſident
Bartels mit 51 Stimmen.

Das Wiedererſcheinen der Republik iſt jetzt „geſtattet“ worden.
Aber noch immer weiß die Oeffentlichkeit nicht, wes halb das
Verbot überhaupt ausgeſprochen war. Preßfreiheit!

„Unruhen“ in Zürich. Bern, 30. April. Jn Zürich kam
es am Montag im Laufe einer Proteſtver ſammlung
des Verbandes des Bankperſonals zu Unruhen. Das

darauf eine Barrikade errichteten, welche von Militärautomo-
Militär mußte gegen die Demonſtranten blank ziehen, die

bilen geſprengt wurde. Es gab einige Verwundete

Halle und Saalkreis.
Halle, den 2, Mai 1919.

Revolutionsmaifeier.
Die Heerſchan des ſozialiſtiſchen Proletariats Halles

Der Tag, an dem das klaſſenbewußte, ſogialiſtiſche Proleta
riat Deutſchlands faſt drei r unter brutalem Druck
der Kapitals, Junker- und Militärherrſchaft demonſtrierte
ür den Achtſtundentag, für die Völkerverbrüderung und den

eltfrieden, gegen kapitaliſtiſche Ausbeutung, gegen anmaßen-
den, unerträglichen Militarismus, gegen r öl
kerverhetzung, wurde von der Halliſchen Arbeiterſchaft als höch
ſter Feſttag würdevoll gefeiert. Es war ein' Triumphtag der

nabhängigen Sozialdemokratie. Jn Stürmen und Flam-
men, in den Gärungen und Kämpfen einer neuwerdenden Welt
wurde das erſte Maifeſt in der Revolution gefeiert. Ueberwäl-
tigend groß, erſchreckend dem Feind, aufreißend und anfenernd
dem Klaſſengenoſſen, war die Maifeier 1919. In gewaltigen,unüberſehbaren Maſſen waren die Männer und teuen der
ſchöpferiſchen Arbeit herbeigeſtrömt, um am Demonſtrations
zug teilzunehmen. Pünktlich um 3410 Uhr ſetzte ſich der Fetzug
vom Roßplatz aus, wo ſchon ſeit den früheſten Morgenſtunden

Maſſen hinſtrömten, in Bewegung. Voran der bewährte
Sängerchor der Halliſchen Arbeiterſchaft mit Muſik und

Banner. Dann folgten die übrigen Gewerkſchaften in der
Reihenfolge, wie ſie vom Feſtkomitee feſtgelegt war. Zahlreiche
ſchöne rote und Vereinsfahnen, Embleme, ſowie die einheitlich
hergeſtellten Schilder gaben dem Zuge ein belebendes Bild.
Auf zahlloſen Plakaten wurden die Forderungen der Demon-
ſtranten dem Zuſchauer zur Kenntnis gebracht. Die meiſten
der Forderungen richteten ſich gegen das Schandregiment
Noske-Scheidemann. Mit nicht mißzuverſtehenden Worten
wurde der Rücktritt der Verräter an den Jdealen des Proleta-
riats verlangt. Recht wirkungsvoll war ein buntes Plakat, das
von der Parteileitung hergeſtellt war. Es ſtellt den ſcheußlichen
Rieſen Kapitalismus dar. Grinſend macht ſich das ſcheußliche
Ungetüm breit und ſchlägt ſeine ſaugenden Polipenarme auf
Bergwerke, Fabriken und ſonſtige Jnduſtrieunternehmungen.
Sein Herz ſchlägt nur für Profit, ſein Hirn arbeitet nur in
dem Gedanken nach hoher Dividende. Schlagt ihn tot! lautete
die deutliche Aufforderung.

Die Noskegardiſten, Wachtregiment, Freikorps Halle, und
jedenfalls auch die „Schutzwehr“ waren natürlich alarmiert
und in ihren Kaſernen „zuſammengezogen“. Ausgerüſtet mit
den bekannten Noskeſchen Mordinſtrumenten, erwarteten ſie
das Zeichen zum Angriff auf Spartakiſten und Sozialiſten.
Jhre Rüſtung war umſonſt. Es, fand ſich abſolut keine Ge
legenheit zum Dreinſchlagen und Schießen. Der Aerger der

Noskejünglinge wurde aber gemildert durch die Alarmzulage
in bar und die bekannten Zulagen in Natur. Beſchämt ſchauten
die behelmten Milchgeſichter auf die an der ar dem
Hauptquartier der Ordnungsleute, vorbeiziehenden
ſtranten. Nur ſelten wurden die Jünglinge eines Blickes ge
würdigt. Der nicht endenwollende Zug bewegte ſich durch die
Steinſtraße, Poſtſtraße, untere Leipziger Straße, Marktplatz,
Hallmarkt, die Mansfelder Straße nach dem großen Sand-
anger an der Wilden Saale. Das Bürgertum ſchaute verwun
dert zu den Fenſtern herunter, oder bewunderte an den
Straßenſeiten die kraftſtrotzende Demonſtration gegen dem
kapitaliſtiſchen Klaſſenſtagat. Dieſe armſeligen Kreaturen, die
da glauben, ſolche Maſſen mit ihren barbariſchen Mordwerk
zeugen niederknüppeln zu können, ob die zur Einſicht gekom-
men ſind? Man müßte das eigentlich meinen. Das Wetter
war vom frühen Morgen an herrlich. Strahlender Sonnenſchein
begleitete den Zug. Ein unüberſehbares Wogen draußen auf
grünem Raſen.

Der Weckruf des Frühlings geht durch die Lande. Auch dieSaaten des Völkerfrühlings ſind aufgegangen, ſind be Rat

trotz Eis und Schnee wurzelfeſt geworden, um allen Stürmen
zu trotzen. Und in dieſem ewig jungen Geiſte grünender
Maienhoffnung, getragen von den ſtarken Fittichen jener Kraft,
die Lebenskräftiges mit zwingender Naturnotwendigkeit zum
Lichte und zu herrlicher Entfaltung führt, feierte das Prole
tarigt nach mehrjähriger aufgezwungener Pauſe ſein Maifeſt.
Wie mit Flammenzungen hat ſich wiederum in die Herzen
und Hirne Abertauſender die Erkenntnis Perl daß
nach dem Zeitalter der Bedrückung und Knechtung, Ausbeutung
und Menſchenſchändung eine Periode ſonnenfroher Entwicklung
und wahrer Menſchheitskultur folgt. Und zu lebendiger Wahrheit hat ſich bei Ungezählten das Bewußtſein en en,
daß das Werk der Völkerbefreiung einzig und allein das Werk
der Arbeiterklaſſe ſelbſt ſein kann. Zum 29. Male feierte die
Arbeiterklaſſe den Tag der Menſchheitsverbrüderung, ihr Feſt,
das ſie ſich ſelbſt geſchaffen, aus eigenem Recht und aus eigener
Macht. Zum 29. Male richtete ſie den hohen Flaggenmaſt auf,
von deſſen Spitze der purpurne Wimpel den 1. Mäi weit
hineingrüßt in das blühende Land des Frühlings.

Von drei verſchiedenen Stellen aus hielten die Genoſſen
Bowitzki, Kaſparek und Hürbs zündende Anſprachen
an die auf etwa 45 000 bis 50 000 Teilnehmer angewachſene
Menge. Mit ſcharfen Worten kennzeichneten ſie die Situation,
wieſen darauf hin, daß das deutſche revolutionäre Proletariat
diesmal mit zuſammengebiſſenen Zähnen ſeine Maifeier be
gehen muß. Auf Sturm iſt das Wetterglas geſtellt. Durch ein
faules Kompromiß haben die Regierungsſozialiſten der dies
jährigen Maifeier einen nationaliſtiſchen Charakter gegeben.
Jm Revolutionsjahr eine Maifeier von Gnaden der Bourgeoiſie.
Für die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft hat das Maifeſt jedoch
ſelbſtredend den ſelben Sinn, den gleichen Kampfcharakter,
nur eine andere Form. Früher ging ſie gegen das kapitaliſtiſche
Bürgertum, heute gegen die, die ſich ſchützend vor die Kaſſen
ſchränke der Kapitaliſten ſtellen, gegen die EbertNoskeScheide
mann. Jhnen gilt der ſcharfe Kampf, ihnen mitſamt ihrem
Humbug, den ſie Maifeier nennen. Unter allgemeiner Auf-
merkſamkeit und vielfach unterbrochen von lebhaften Zuſtim-
mungskundgebungen, präziſierten die Redner die bekannten
Maiforderungen. Der Weltbund und der Weltfriede des Prole-
tariats werden zur herrlichen Tat. Jhre r en klangen
aus in eine begeiſterte Huldigung für den Sozialismus, die
Verbrüderung der Proletarier aller Länder und die Schaffung
eines Weltfriedens durch die ſozialiſtiſche Jnternationale.

Die „Ruhe und Ordnung“ wurde trotz des Aufgebots ſolch
gewaltiger Menſchenmaſſen, wie ſie Halle noch nicht geſehen
hat, nirgends geſtört. Dafür ſorgten mit Bravour die von
der Leitung beſtimmten Ordner. Weſentlich trug dazu auch die
Stillegung des Straßenbahnverkehrs bei. Zwar hatten ge
wiſſe Kreiſe verſucht, die Straßenbahner noch im letzten Augen
blick von ihrem Beſchluſſe der Arbeitsruhe abgzubringen, doch
hatten ſie keinen Erfolg. Die Straßenbahner, die ſich früher
nicht trauen durften, ſelbſt wenn ſie dienſtfrei waren, ſich an
Umzügen zu beteiligen, waren diesmal wieder geſchloſſen zur
Stelle. Nachmittags fanden ſich die Maifeiernden mit ihren
Angehörigen im Volkspark, im Letzten Dreier und im Lindenhof
zu frohem Feſt ein. Leider wurde dieſer Teil des Feſtes ſtark
beeinträchtigt durch die Ungunſt der Witterung, die ein Ver
weilen in den ſchönen Gärten unmöglich machte. Das Fehlen
des großen Volksparkſaales und der übrigen von der Militär-
behörde immer noch beſetzt gehaltenen Räume machte ſich noch
niemals ſo unangenehm bemerkbar als geſtern. Doch iſt dieſer
Zuſtand im Augenblick nicht zu beſeitigen. Es kann mit Sicher-
heit geſagt werden, daß die diesjährige Maifeier mit dazu
beigetragen hat, das Band, das die Arbeiterſchaft umſchlingt,
feſter zu knüpfen. Auch auf die noch Fernſtehenden hat dieſe
Feier als Erwecker des revolutionären Gedantens, des Klaſſen-
bewußtſeins und der Klaſſenſolidarität gewirkt.

Die Maifeier der Kommnniſten.
Die Komwuniſten in Ammendorf veranſtalteten eine Kundgebung in der Zickler-Leipzig eine Feſtanſprache hielt. Sodann

bewegte ſich der Zug nach dem Olympiapark, wo ſich inzwiſchen
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Anhänger des Kommunismus aus Halle zuſammengefundenen Auch die Soßialiſtiſche Jugend war erſhete Der
umuniſt hielt eine kurze Mairede, in der er der
äündungsgeſchichte des 1. Mai gedachte. Die Jugend hielt in
ſchen eine eigene Verſammlung ab, in ver Jugendfreund
dammer ſprach und OttoJena ein Kampfzedicht unſeres un
geßlichen Karl. Liebknecht ſprach. Dann orhnete ſich der Feſt
und unter den Klängen der Muſik durch die Merſeburger-
iße, über Riebeckplatz. Leipzigerſtraße, Marſt, nach dem Kirch
wo den politiſchen Gefangenen ein Feſtgrulß und nicht enden
llende Hochs ausgebracht wurden. Dann bewegte ſich der Zug
h dem Kaffeegarten in Trotha. Hier wurden den Gäſten
erlei Darbietungen gebracht. Am meiſten aber begeiſterte man
Anweſenden, als drei lebende Bilder vorgeführt wurden, die

Arbeiter in der kapitaliſtiſchen Frohn, dann beim Sturz der
ert-Scheidemann- Regierung und ſchließlich im kommuniſtiſchen

I nde zeigten. Eine ſcharfe Reſolution wurde angenommen.

die Regierungsſozialiſten waren zu einem gemütlichen Bei
nmenſein in den Räumen der Saalſchloßbrauerei zuſammen
ommen. Einige hundert Perſonen, meiſt den gutbürger-
zen Kreiſen angehörend, ergötzten ſich an Geſangsvorträgen,
nzert und Tanz. Der Poſtbeamten- Geſangverein ſ das
indeslied, jenen „berühmten“ Kampfgeſang der früheren
rtſchrittsſtreiter, ein Wanderlied, Sonntag iſt's und das
ille Tal. Hoffentlich haben die Sänger als Einlage noch
s ſchöne Lied: „Der Mai iſt gekommen, die Bäume ſchlagen
s zum beſten gegeben. damit die Feſtteilnehmer daran er
nert wurden, daß ſie ſich auf einer Maifeier von „Sozig-
ten“ befinden. Arbeiter waren nur ganz ſpärlich vertreten.
e haben für ſolchen r nichts übrig und eine Verſchan
lung ihres Kampffeſtes wollen ſie nicht mitmachen.
Die ſogenannten Demokraten hatten nach dem Wal

llaTheater eine Verſammlung einberufen, um der Verſöh
ing der Klaſſen und der Förderung des Gedankens des Völ
rbundes zu dienen

r

e

r

Die Polizei und die Matfeier. Der Polizeibericht meldet
er die Maifeier folgendes: Anläßlich der geſtrigen Mai
ier fanden Umzüge der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen
d der Kommuniſtiſchen Partei ſtatt, die ohne Störungen ver
ufen ſind. Weil ſich Noskes Söldner in reſpektvoller Ent
ans hielten und die Demonſtranten ſich nicht provozieren
eßem,

a

Lockſpeiſe für Noskeföldlinge.

Die rechtsſozigliſtiſche Breslauer Volkswacht berichtet, daß
e ſogenannten Grenzſchutztruppen ſehr gut verpflegt werden,
deſſen die große Maſſe des Volkes am Hungertuche nagt.
Jas Blatt ſchreibt u. a. t

„Was ſoll man dazu ſagen, wenn außerdem die Marketende
ien der Grenzſchutztruppen noch Waren erhalten, die jeder
terbliche ſchon ſeit Jahren nicht mehr geſehen hat. Am Frei-
rg wurden durch das Breslauer Korpsmagazin auf Anweiſung
on Berlin noch folgende Waren in großen Maſſen über
hieſen bzw. ausgegeben:

Fleiſch und Wurſtkonſerven,
Schokolade in Tafeln,
Kakao,
Tee,
Schnaps,

Zigarren,Aen
Tabak.

Alle dieſe Sachen können Noskes Lieblinge zu den billigſten
Sreiſen von den Marketendereien kaufen und verkaufen ſie in
in der Hauptſache wieder zu hohen Preiſen weiter.“
Aus Jdealismus ſtrömen der Regierung Scheidemann keine

Foldknechte zu, da dieſe Regierung keine
hat, welche die Arbeiterſchaft begeiſtern könnte. Das Fehlende
wird erſetzt durch materielle Lockmittel. Dies geſchieht zu einer
h in der die heranwachſende Jugend wegen Mangels an
ahrungsmitteln verkümmert, Fang und Kindek ſterben,

penen Schokolade und Kakao ein gutes Mittel zur Ernährung
Welcher Volksgenoſſe hätte wohl erwartet, daß eine

ſozialiſtiſche Regierung mit Zuckerbrot und Hunger ſpeku-
ieren würde. Aber ſie hat in ſolchen militäriſchen Angelegen-
heiten nichts mehr zu ſagen.

wäre.

e Arlaub für Hilfsunterbeamte und Arbeiter
der Eiſenbahn.

Vom Mittleren Arbeiterrat wird uns die Mitteilung, daß
der Eiſenbahnpräſident verfügt hat, daß mit Rückſicht auf die
außerordentliche Jnanſpruchnahme des Perſonal infolge des
Krieges den Hilfsunterbeamten und Arbeitern in dieſem Jahre
eine längere Erholungsmöglichkeit durch Zuſchläge gegenüber
der bisherigen Urlaubsregelung gewährt werden ſoll. Der
Zuſchlag ſoll betragew: nach einjähriger Beſchäftigung ſechs
Werktage, nach fünfjähriger Beſchäftigung acht Werktage,
nach zehnjähriger Beſchäftigung zwölf Werktage mit der Maß
gabe, daß Perſonen unter 18 Jahren im ganzen nicht mehr als
ſechs Werktage erhalten und ferner der Urlaub der ohne

Rückſicht auf das Lebensalter zu gewähren iſt insgeſamt 18
Werktage nicht überſteigen darf. Demgemäß können den Ar
ſbeitern nach einjähriger Beſchäftigung ſechs Werktage, nach
zweijähriger Beſchäftigung (bei einem Lebensalter von mehr
als 18 Jahren 4 616 Werktage, nach fünfjähriger Be

n en 4 8 12 Werktage, nach zehnjähriger Beſchäfti
gung 6 12 18 Werktage als Erholungsurlaub gewährt
werden. Bei den treten in derſelben Weiſe die obigen r den bisherigen Sätzen
mit der Maßgabe hinzu, daß der Geſamturlaub 18 Werktage
(zicht überſteigen darf.

Broteſt gegen die Abtrennung des Saargebietes. Von be
hördlicher Seite war an ſämtliche politiſche Parteien Halles

feine Aufforderung ergangen, ſich an einer Maſſenkundgebung
gegen die von Frankreich ins Auge gefaßte Abtretung des hoch
induſtriellen Saargebietes zu beteiligen. Dieſe Kundgebung
fand am Dienstag in der Saalſchloßbrauerei ſtatt und verlief
z programmgemäß. Neben Vertretern der verſchiedenen Par
teien, die kurze Erklärungen abgegeben, ſprachen zahlreiche

Pedner über die wirtſchaftliche und nationale Bedeutung des
Saarbeckens. Unſere Partei hatte vorher erklärt, daß ſie gegen

die beabſichtigte Lostrennung rein deutſcher Landesteile ſei,
wie ſie überhaupt jede gewaltſame Annektion grundſätzlech

ſcharf bekämpfe. Einſtimmig wurde von der Verſammlung
dann folgende Entſchließung angenommen, die an die National

I verſammlung, das Auswärtige Amt und den Miniſterpräſi-
denten geſandt werden ſoll:

Die Stadt Halle, vertreten durch die Unabhängige Sozial
demokratiſche Partei, die Sozialdemokratiſche Partei, die

Zeutſche Demokratiſche Partei, die Deutſche Volkspartei, die
Chriſtliche Volkspartei, die Deutſchnationale Volkspartei, den
Bürgerausſchuß von Halle, den Magiſtrat von Halle und tweit

ber tauſend heute verſammelte Männer und Frauen aber
Stände erhebt einmütig den ſchärfſten Einſpruch gegen jede
politiſche oder wirtſchaftliche Abtrennung oder Vergewaltigung
des reindeutſchen Saargebietes. Das deutſche Volk hat unter
Zuſicherung des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker in Waffen
ſtillſtand und Waffenniederlegung gewilligt.
deutſchere Berölkerung als die des Saargebiets. e Var
ſammlung ſpricht daher die Erwartung aus, daß Regierung
und Nationalverſammlung alles aufbieten werden, um eine
Annektion des Saargebiets oder Vorſchriften zu verhindern,

welche auf Bedrückung unſerer deutſchen Brüder ebendort oder
J auf Unterdrückung ihres Deutſchtums herauskämen.

Die Verſammlung erhebt ſchärfſten Einſpruch gegen die
rechtswidrige gewalttätige Vertreibung vieler Tauſender von
ElaßLothringern aus der angeſtammten gder durch längere

deale zu verfechten

v

W

Es gibt keine

der Abgangsſtation entfernt fahren.

a Anna Enghardt,
Weſternhagen, Adolf Harlacher, Eugen Teuſcher mitwirken

Die Klavierbegleitung übernimmt Kapellmeiſter Karl Nöhren.

greifen kann und will.

toben darf als früher.

Zugehöri keit erworbenen Heimat und fordert für ſie und die
geſamte Bevölkerung ElſaßLothringens das Recht, über ihre
politiſche Zukunft durch freie Abſtimmung ſelbſt zu entſcheiden.

Die neueingeführten R ſe. Mit Freuden u
Findrumg i t üßt worden und T tuch iſt wo on über ſie er en. iſt ſie ſchliee der de und man fügt ſid ſtill, ſchon in ſo viel
Unverſtändlich bleibt jedoch manches. Wundern muß man ſich,
mit welchem Tone man hin und wieder von den Beamten, die
Ausweiſe ausſtellen, angeredet wird. Machthaberiſch, ſich über
beigebrachte Unterlagen und Angaben ein äbfallendes Urteil
herausnehmend, treten ſie zuweilen dem Publikum in gang

egenüber. Und was alles für Unterlagen
gefordert werden. s beſte iſt, man beſorgt ſich einen Aus
weis von der berühmten Nationalverſammlung, der wird
jedenfalls dann genügen. Von der Gnade und der Willkür eines
Beamten iſt ein Deutſcher doch im neuen Deutſchland wirklich
nicht abhängig. Vor allem iſt es direkt empörend, ſich auch in
einem patzigen, teils ſogar unerhörten Ton anreden zu laſſen.
Höflichkeit und Entgegenkommen kann man wahrhaftig doch
auch jetzt noch erwarten. Viele r wohl oder übel um
lernen, da muß es eben die Eiſenbahn auch. Ferner iſt ganz
unverſtändlich, daß auch für die Lokalzüge der Nebenbahnen,
wo doch faſt nirgends mit einer Ueberfüllung zu rechnen iſt,Ausweiſe gefordert werden. Da die dige d Hwieſo fahren,
ſollte man die Fahrmöglichkeit auf dieſen Strecken nicht ſo
durch Ausweiſe einſchränken. Man ſollte vielmehr noch die
jetzt hierdurch ausfallende Einnahme mitnehmen. Dauernd
wird über einen Einnahmeausfall Großes und Breites ge-
ſchrieben und Geld braucht der Staat doch bekanntlich auch ſehr
nötig. Die Eiſenbahn ſollte doch wirklich nicht mehr ſo kleinlich
und bureaukratiſch ſein. Es iſt Pflicht eines jeden, ſich bei
vorſtehend geſchilderter Behandlung direkt bei der r n
direktion zu beſchweren, vielleicht kommt ſie dann allmählich
zu einer anderen Anſicht.

Auch in anderer Hinſicht wird über den Bureaukratismus
der Eiſenbahn geklagt. Die auf dem großen Kraftwerke Golpa-

ungehörigem Tone

ſchloſſen für die

„der et v.

Zſchornewitz beſchäftigten Arbeiter bekamen bis vor kurzem
eine Preisermäßigung für ihre Fahrten nach dem Heimats-
orte zugebilligt. Jetzt iſt den aus Thüringen ſtammenden Ar
beitern mitgeteilt worden, daß nur diejenigen Arbeiter Fahrt-
ermäßigung beanſpruchen könnten, die bis zu 50 Kilometer von

Ab c Eine große Zahl vonArbeitern muß bis zu 12 Mark und mehr anwenden, um die
Familien angehörigen beſuchen zu können. Jſt das ein Mittel
zur Förderung der Arbeitsluſt? Mit nichten! Alles Mög-
liche ſetzt man in. Bewegung, um Arbeiter nach den Kohlen
revieren zu bringen, und die Eiſenbahnverwaltung treibt ſie
durch ihre rückſtändigen Anordnungen wieder fort. Es wäre
wirklich an der Zeit, großzügige Maßnahmen zu ergreifen und
den engherzigen Bureaukratismus zu beſeitigen.

Die Ermittelung des Ergebniſſes der Stadtverordneten
wahlen findet in einer öffentlichen Sitzung des Wahlapsſchuſſes
am Sonnabend, den 3. Mai, vormittags 9 Uhr, im Sitzungszimmer
des Stadternährungsamtes, Marktplatz 22 I, ſtatt.

Stadttheater. Heute, Freitag, abends 7 Uhr, wird Richard
Wagners Der fliegende Holländer wiederholt. Sannabend 7 Uhr
Die Roſe von Stambul. Sonntag, nachmittags 328 Uhr, Frem
denvorſtellung bei ermäßigten Preiſen: Johannisfeuer, Schau-
ſpiel von Sudermann. Sonntag, abends 72 Uhr, Erſtauffüh-
rung: Der Bürger als Edelmann, Komödie mit Tänzen von
Moliére, Muſik von Richard Strauß. Montag: Das Drei
mäderlhaus. Es ſei nochmals beſonders darauf hingewieſen,
daß ab Sonntag, den 4. Mai, die Abend- Vorſtellungen um

77 Uhr beginnen. g e u„Thalia- Theater. Am Sonntag, 4. Mai, abends 75 Uhr,
iſt im Thalia-Theater ſeitens des Stadttheater-Perſonals ein
Bunter Abend vorgeſehen, in dem die Damen Meta Touchy,

Katharine Eichenberg, die Herren Georg

Wo bleibt der Zucker? Die Sevslterung wird durch amt
e

rationierten Zuckermenge vorbereitet. nachung
heißt es: „Nach Mitteilung der Reichszuckerſtelle Und des
Preußiſchen Landeszuckeramtes iſt mit einer Zuweiſüng von
Einmachezucker in dieſem Jahre vorausſichtlich nicht

liche Bekanntmachung auf eine weitere Verminderung dern der n

u rechnen. Es wird ſogar eine Herabſetzung der
uckerkopfration in den e Monaten in Frage

kommen. Den Haushaltungen muß deshalb ſchon jetzt ſpar
ſamer Verbrauch des Zuckers dringend empfohlen werden.“ Jn
Wirklichkeit gibt es geg genug, wenn man tief in den Beutel

t Daß die ärmere Bevölkerung noch mehr
als bisher entbehren ſoll, kann ſie der Regierung Ebert-
ScheidemannSchmidt verdanken. Dieſe ſorgte dafür, daß der
Schleichhandel nun üppiger denn je blüht und ſich freier aus-

Unter der „ſozialiſtiſchen“ Regierung
hat ſich die Scheidung der Bevölkerung in Genießende und
Darbende noch verſchärft. Was den Beſitzloſen nun an Lebens
mitteln noch weiter entzogen wird, erſetzen ihnen die Noske
durch Maſchinengewehrfeuer und Handgranaten.

Verkehrsverbeſſerung auf der Fernbahn. Der Wagenverkehr
auf der Fernbahn Halle- Merſeburg hat vom 1. Mai ab eine Ver
beſſerung durch Einlegung halbſtündlicher und in den Hauptver-
kehrszeiten viertelſtündlicher Wagen erfahren. Es war aber auch
die höchſte Zeit.

Vorverhandlungen über den Reichstarif für das pridate
Verſicherungsweſen begannen am 25. April in Berlin zwiſchen
dem Arbeitgeberverband der deutſchen Verſicherungsunter-
nehmungen und den kartellierten Angeſtelltenverbänden, Verband
der deutſchen Verſicherungsbeamten Zentralverband der Hand
lungsgehilfen und Verband der Bureauangeſtellten. Jn der Ur
laubsfrage wurde eine Einigung erzielt. Außer dem allgemeinen
Erholungsurläub des einzelnen Angeſtellten iſt die Urlaubsgewäh
rung für die Teilnahme der Angeſtellten an den Tagungen ihrer
Berufsorganiſationen und an Tarifkommiſſionen feſtgelegt worden.
Die Verhandlungen ſollen ſo rechtzeitig zum Abſchluß kommen,
daß noch im Laufe des Monats Mai der Tarif fertiggeſtellt iſt.

Ammendorf. Großer Arbeiterrat. Sonnabend, den
3. Mai, nachmittags 3 Uhr, große Ratsſitzung im Sitzungsſaale
des Amtes Ammendorf. Der Arbeiterrat.

Oſendorf, Burg, Planeng. Auf zur Kreistagswahl!Alle Einwohner von Oſendorf, purg a und ena, welche
das 20. Lebensjahr erreicht haben, Männer und Frauen, Jüug-
linge und Jungfrauen: Auf zur Kreistagswahl am Sonn-
tag, den 4. Mai. Rüttelt die Säumigen wach, denn es gilt, einewichtige Hochburg zu erſtürmen. Sage keiner, es hat keinen Zweck.
Bei dieſer Wahl ſteht viel, ſehr viel auf dem Spiele. Denn es
gilt Breſche zu ſchlagen in eine Körperſchaft, welche uns am
nächſten ſteht. Es gilt, über das Geſchick des Saal-
kreiſes zu beſtimmen. Bisher war die Arbeiterklaſſe davon
ausgeſchaltet. Dieſe Stellen waren beſetzt von adligen Herren
und Großagrariern. Aus dieſen Herren ifre ſich der Kreis

zuſammen, der den Landrat wählte. Dieſer wieder
ie Amtsvorſteher uſw. uſw. S er gilt es, Arbeiter

vertreter hinzuſenden, damit auch die a h
2 J

ſoll. Der s
egi Unſere Ortſchaften zum 12e Wſate ie Ortſchaften We Burg in

der Aue, Oſendorf, Planena, Kleinkugel,
Alle dieſe Ortſchaften zuſammen drei Vertreter zua Parteileitung der W S. P. obiger v en
at folgende Liſte au Ke a rin g, Ofen ranzSattker, en J av Bolm.,

oſſer, intſchöna. Darum ihr Einwohner obiger
am Sonntag, dem 4.

en Sozialdemokratie ſtimmt

t in 15

a

die Liſte der U.
dorf und Burg i.

eine Bezirks konferenz der

allem Nachdruck betont werden, daß polniſche

Verhaftung in Berlin.

u

eines jeden Mitgliedes g und ſchnellen und

Liſte Haring. Tue jeber ſein Pflicht. Ed
an. Auch die er buhlen um die
ft. An der er Liſte ſtehteskau. es allein muß ſchon
en Bevölkerung ſein, geſchloſſen für

P der n zu ſtimmen. Für Oſen
A. ſt das Wahllokal der Gaſthof zum Oreier-

(Kiving). Die Wahl beginnt morgens 10 Uhr bis nach-
mittags 4 Uhr. Warte keiner bis zum letzten Augenblick ſon
dern gehe möglichſt H. in den Vormittagsſtunden, ſein Wahlrecht iggniben. ie eit der
chaften werden noch bekanntgege arum nochmals: Aufr Wahl am Sontag, den 4. Mail Stimmt geſchloſſen für

bie Liſte Haringl

Döllnitz Die HKreistagswahl findet am Sonnkag,
den 4. Mai, von vormittags 9 Uhr bis nachmittags 3 Uhr ſtatt.
Es iſt Pflicht jedes Arbeiters und jeder Arbeiterin, das Wahl
recht auszuüben und für die Liſte der Unabhängigen Partei zu

mmnt auf jede
Stimmen der Arbeiter

der Anſporn

ſtimmen.
Lochau. Jn der Gemeindevertreterſitzung am

24. April wurde beſchloſſen, die Wohnung im Gemeindehauſe für
dringende Zwecke zu reſervieren. Die leidige Wohnungsfrage
eitigte eine ausgiebige Ausſprache. Man wählte die VertreterKuppe und Fliege, den Schöffen Schumann und den Gemeinde

vorſteher als Wohnungskommiſſion. Da die Riebeckwerke hier
Häuſer aufkaufen, ſoll ein Rechtsgutachten eingeholt werden,
ob ſie verpflichtet ſind, für die Ausgemieteten Wohnungen zu
ſchaffen. Der Haushaltsplan 1919-20 balanciert in Einnahme
und Ausgabe mit 16 247 Mk. Unſere Genoſſen brachten ihren
in voriger Sitzung abgelehnten Antrag, Schulutenſilien auf
Gemeindekoſten zu liefern, wieder ein, mit dem Erfolge, daß er
einſtimmig angenommen wurde. Der neugewählte Steuer-

erheber ſoll 1000 Mk. Sicherheit ſtellen. Beim Kreisausſchuß
ſoll o nehmigng um dreijährige Jagdverpachtung eingeholt
werden.

Böllberg-Wörmlitz. Zur Kreistagswahl. Am Sonnabend,
den 3. Mai, abends 8 Uhr, findet im Gaſthof zu Wörmlitz eine
öffentliche Wählerverſammlung ſtatt, die ſich mit der
bevorſtehenden Kreistagswahl beſchäftigt. Alle Genoſſen müſſen
erſcheinen. Siehe auch Jnſerat in der heutigen Nummer.

Aus der Provinz.
An die Jugend Funktionäre und Jugendansſchüſſe.

Am Sonntag, den 11. Mai, findet in Halle im Volkspark auf
Einladung der freien ſozialiſtiſchen Jugendgruppe für Hallei i Fugendgen offenſtatt. Die Mitglieder der bisherigen Bezirksleitung der
Jugendausſchüſſe im Regierungsbezirk Merſeburg haben ſich
dahin verſtändigt, alle Jugendfunktionäre und Jugendausſchuß-
Mitglieder, die noch in der Jugendbewegung tätig ſind, aufzufordern, zu dieſer Tagung nach hier zu kommen.

Um einige Mitteilungen über die Tätigkeit der
Bezirksleitung während der Kriegsjahre ſowie
den Rechenſchaftsbericht geben zu können, laden wir
die beteiligten Jugendgenoſſen und Ausſchußmitglieder ein, ſich
ſchon vormittags 8 Uhr im Volkspark einzufinden. Nach Er
ledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten der bisherigen Be
zirksleitung kann dann um 10 Uhr die Teilnahme an der ge

erfolgen.
Die Bezirksleitung: J. A. W. Koeſien,

Landwirtſchaft und Kriegsgefangene!
Von behördlicher a s uns folgender Aufruf zu: Ver

ſchiedene Wahrnehmungen deuten darauf hin, daß die Landwirte
zum Teil zögern, deutſche Arbeitskräfte einzuſtellen, weil ſie
mit der Zuweiſung polniſcher rechnen. s muß mit

e rbeitskräfte und
t r die im Oſten beheimatet ſind, in nur ganz
beſcheibenem Umfange zur Verfügung geſtellt werden können.
Die Landwirte handeln in ihrem eigenen e wenn ſie
deutſche Arbeitskräfte einſtellen und um deren Be Faftung ſich
bemühen. Die öffentlichen Arbeitsnachweiſe ſind in der Lage,
deutſche Arbeitskräfte zu beſchaffen. Jn dieſem Zuſammen-
hange ſei auch erneut auf die Anordnung des Kriegsmini-
ſteriums hingewieſen wonach die Gefangenenlager Arbeitfskräfte
für die Landwirtſchaft nur abgeben dürfen, wenn der Arbeit-
gebew eine Beſcheinigung beibringt, wonach durch den örtlich
zuſtändigen Arbeitsnachweis bzw. durch die Zentralauskunfts
ſtelle deutſche Arbeitskräfte nicht zu beſchaffen ſind.

Torgau. Eine Parteiverſammlung, die ſich eines
außerordentlich guten Beſuches zu erfreuen hatte, fand kürzlich
ſtatt. Genoſſe Hanke gab Kenntnis davon, daß wir in unſeren
letzten Verſammlungen beſpitzelt wurden; alſo ein Zuſtand,
wie zu Zeiten des Sozialiſtengeſetzes. Ein großes Intereſſe
hat ſcheinbar an unſeren Verhandlungen das GarniſonKom-
mando. Einſtimmige Annahme fand darauf ein Antrag des
Genoſſen Kroll, daß bei künftigen Verſammlungen unter allen
Umſtänden am Saalteingange das Mitgliedsbuch als Legitima-
tion zu gelten habe. Genoſſe Reißaus erſtattete alsdann den
Kaſſenbericht, der, hervorgerufen durch den Wahlkampf, mit
einem Defizit abſchließt. Es entſpann ſich eine anregende
Debatte, in deren Verfolg ein Antrag des Genoſſen Kroll, vom
1. Juni ab auf ein Vierteljahr lang doppelte Beitragszahlung
einzuführen, einſtimmige Annahme fand. Genoſſe Bock, früher
Vorſitzender des hieſigen Soldatenrats, und ſpäter im Exekutiv
ausſchuß des 4. Armeekorps tätig, gab einen Bericht über die
„Militärrevolte“ im Bereich des 4. Armeekorps und über ſeine

Bei den ausführlichen Schilderungen
machte ſich vielfach eine ſtarke Empörung in der Verſammlung
bemerkbar. Wir aber wollen organiſieren, ſchulen und erſtar-
ken, daß wir für die kommenden Kämpfe, die hoffentlich die
Verbrüderung des Proletariats herbeiführen werden, gewapp-
net ſind.

Verſammlungsberichte.
Der Zentralverband der Haudlungsgehilfen hielt im Volks

partk eine außerordentliche Mitglieder Verſammlung ab. Es
lagen mehrere Anträge zum bevorſtehenden Verbandstage vor,
über welche abgeſtimmt wurde, ſo z. B. ein Antrag betr. reichs
geſetzliche Regelung von Sommerferien für kaufmänniſche An

ſtellte. Der auf freigewerkſchaftlicher Grundlage aufgebaute
lverband der Händlungsgehilfen Deutſchlands hat ſeit

niger Zeit einen ganz gewaltigen Zuſtrom neuer Mitglieder
zu verzeichnen. Jn immer weiteren Kreiſen der Handlungs
gehilfen reift die Erkenntnis mehr und mehr, daß es für
ſie unbedingte Notwendigkeit iſt, ſich in einer r fl
lichen Organiſation zufainmenzuſchließen, um fich beſſere Lohn
und Arbeitsbedingungen zu erkämpfen. Bilden doch gerade die
kaufmänniſchen Angeſtellten die am ſchlechteſten geſtellte
der arbeitenden Bevölkerung. Auch in der Ortsgruppe Halle
macht ſich dieſe Strömung durch immer weitere Steigerung der
Mitgliederzahl bemerkbar. Die hierdurch gewaltig anwa
den Arbeiten ſind vom Vorſtand allein nicht mehr zu bewäh
e Darum wurde die nung einer beſonderen Geſtelle und die Anſtellung eines ſtändigen Ortsbeamten

iſt auch im Jnteoereſſe
ſicheren Rat

zu können.
ſchläge zu den Mo

meinſamen Tagung

Zahnpraxis Zimmermann,
Hafle, jetzt Riebeckplatz aug Inndwehbretranebefaßt sich mit Plomben 53 er ersatz aller A
auehb Goldtechnik, in bester Friedensqualität, aowie Zahnzieken
mit Lokalhetäubang. Vorhberige Anmeldung i t erforderlieh,
aber empitehlens wert l. «630,
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Sonnahend, 3. Mal ds. 4s., vormitt. Vdr,sollen in Halio, Wüneimstraße 42, freiwillig

vereteigert werdes:
4 Kleiderseohränke, 3 Kommoden, 4 Ver-
tikes, 2 Ausziehtisoho, s Sotatisehe,
andere Tisohe, Stähle, J Pläseohseofas,
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Sonntag, den 4& Mul, von 10 bis A Uhr,
ſtatt, und zwar in folgenden Lokalen:

Harz 42/44,Go wo2 et Bertramſtt. 16,
Lotzxtor O r. Merſeburgerſtr. 32, und
Oststàdtor ren R Büſchdorferſtr.

S z ruppe iſt verpflichtet, in einemdi h ſein r anszuüben. itglieds
zu i mitzudringen. Der Wadhlvorſtand.
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Große Gofenſtraße 12. [674al lungen e

Acswaul.
Volkebuohhacdlung Hatte. Harz 42/44.

Aufruf an die Landwirte der Provinz Sathſen!

Landwirte! Die Landwirtſchaft fordert den möglichſt
baldigen Abdan der Zwangswirtſchaft. Der erſte Schritt
der Reichsregierung auf dieſem Wege, nämlich die Auf
hebung der r. leider dereits zurwucheriſchen Steigerung der preiſe durch Erzeuger
und Händler geführt. Wird dem nicht Einhalt getan, dann
ſchwindet die Ausſicht auf weiteren Abbau der Zwangs
wirtſchaft und es droht die von Verbrauckerkreiſen bereits
nachdrücklich geforderte Wiedereinführung der Eier
dewirtſchaftung.

Landwirte! Helft, r vermieden wird! Nehmtſelbſt keine üvermäßigen reiſe! Unterſtützt die Behörden
bei der Verfolgung von Zuwiderhandlungen! Schliest euch

P holichteit zu EierverwertungsGenoſſenſchaften zu
ammen
Auch die Vertreter des legitimen Eierhandels rufe

ich in ſeinem Intereſſe zur Muwirkung dei der
kämpfung des Fierwuchers auf.

Jch verweiſe eindringlich auf e eſetzliche Vor
ſchriften: Der Landwirt (Eiererzenger), welcher für Eier
Preiſe fordert oder ſich oder einem anderen gewähren
oder verſprechen läßt, die einen übermäßigen Gewinn
enthalten, ſedt ſich ſchweren Strafen aus (Gefängnis,
Geldſtrafe bis zu 200 o00 Mk. und Einziehung des über
mäßigen Gewinnes. 5 1 der Verordnung vom 8. Mai
1918 (R. G. Bl. S. 395).

übermäßiger esen vorſtellen ehe ſein,ri hn 7 ger ein Ei mehr Pfg. fordert oder ſich
za

er Erzeuger darf ferner Eier an Händler (Aufkäufer)
nur verkaufen, wenn dte n v Erlaubnis zumHandel mit Ehrn en itt udi hörde (Landrat
W Ortspolizeibehörde cinet reif Wehr und den

laudnisſchein vorlegen kann (F 1 der rdnung vom
24. Juni 1916, R. G. Bl. S. 581). Die Namen den zu

en Eieihändier werden veröffeutlicht.
Eierhändlern, die deim Weiterverkauf einen übermäßigen

Verdienſt nehmen (etwa mehr als 10 Pfg. für das
wird der Erlaubdnjsſcheim entzogen; auch drohen ihn gleich
falls die obigen

mr von r rn

gela

n

blatt-, Senk- in
Hoiltuss-t zkinlagen.
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Fersen-
Aittel geg. Ballen. Sehwiolen.
Hornhaut and Hähneraugen.

C. Klappenbach,
Gr. Ulrichstr. 41.
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v HoulzFußtöden
werden wieder ſchön mit
Theorit-Farde. Jn Waſſer
z73n ſtrichfertig. VPaket

50 Mk. franko Nachnahme,reicht für 3 Zimmer. *8658

Viele eAlleinlieferänt: Max ürüger.
chemiſch- techniſche Produkte,
DresdenA., Zieglerſtr. 59.

der Faghrtä Ein Poſten
neuer Damenund Herrenräder mit

nie ne troffenPaara-Gummilöſun
Conrad Wurmat

Fahrradhandlung. 692
Hamſter- Raulwurf-,

Kaninu.a. Sorten Felle,

Roßhagr u. Volle un
zu höchſten Preiſen

Peſte nn toten
t äh. Zg t.Lederhdlg., S Ar. 66.

Alle partelschriften el e h

im Stadtbad

Böllderg- cörmlltz

ne V nrh Ahr,Aſſenſi Wäühlerverſmmlum

Tagesordnung:
Die Kreistagswahl.
Referent: Gen. Bowitzki Halle.

e lreiche Beteiligung erſuchtShlven 2 e Einberufer.

Zscherhen
Sonuabend, den 3. Mati, abends 7/3 Ahr,

im Gaſthof Steinkopf:

INMMEITagesordnung:
Die bevorſtehenden Kreistagswahlen,

Redner: Genoſſe Riebeuftahl, Halle.
Erſcheinen aller Bürger iſt unbedingt erforderlich

Der Einberufer.Jeuſher Bawnarbeiterverband

Zupeigverein Halle.
Sonntag, den 4. Mai, nachm. 4 Uhr,

im Gaſthof Schaaf in Weſtewitz:
Mitglieder- Verſammlung

für die Ortſchaften: Teicha, Kroſigk,
ESylbitz, Weſtewitz, Wallwitz, Nehlitz,
Merkewitz, Petersberg und umliegende

Ortſchaften. 786Zahlreiches Erſcheinen der dortigen Mitglieder
nötig. Tagesordnung wird in der Verſammlung

bekanntgegeben. Die Ortsverwaltung.

Achtung Achtung
Gemeindearbeiter!
Sonnabend, den 3. Mai, abends 7!/, Ahr,

un Riebeckbrän (Engl. Hof) Saal hiuteu links:

Sitzungſämtlicher Albelter Ausſchußmitgleder

Veſpre nung
eſchäftigten.

Erſcheinen aller Betreffenden iſt nötig.
J. A. Dor Vorsitzeado.

Kaffeegarten Troiha.
n Großes Tanzkränzchen

der Geſellſchaft „Agatha.
Anfang 6 Uhr. 772 Der Vorſtand.

Kchütrendans Ammendorf

Sonnabend, von 5 Vhr-
Ballmusilſe,

G. V. 1919. Gäſte willkommen.nn ren 3 V. Ballmustk, (Volle; Orchesten).

Sonnahend, den 3. Hal 19189.
*478 veranstalten wir in den

elegant renovierten Fesfsälen
Sichlers Carten
Wittenberg (Ber Halle), lübdentae,

unser erstes
Sowmernaehts-Lränzehen,

Kassonöffnung 6 Uhr. Anfang 6 Uhr.
Freunde und Gönner laden wir hierzu freundlichet ein.

Der Wirt Das Komitee.

Möersehburg.
i. vudfahrer- Verein

eongar,5 4. Mai, von wie
8 Uhr an, in der Funkenburg:Grosser Ball

Es ladet ein Der Vorvtand,

72578 2 9



Nr. 102. 30. Jahrgang.

Ein idegliſtiſer demotrat

„Die hohen Aufgaben des deutſchen Demokraten und ſeiner
Partei.“ Unter dieſem Titel hat Herr Geh. Medizinalrat, Uni
verſitätsprofeſſor Dr. Abderhalden eine Schrift heraus-
gegeben, die hier in Halle bei Wilhelm Knapp erſchienen iſt.
Dieſe Schrift iſt in vieler Beziehung bemerkenswert.

Die deutſche Demokratie als Parteirichtung iſt ein raſch
aufgekommenes Gebilde der Revolution. Sie iſt gegründet von
den Kreiſen, die dem Berliner Tageblatt, der Frankfurter
Sgtugg und einigen füddeutſchen Univerſitäten naheſtehen.

Die Jdeologie der Partei beſchränkt ſich auf politiſche Demo
kratie. Dies Programm gilt als Anknüpfung an den früheren
deutſchen Liberalismus (freiſinnige Volkspartei) und iſt als
die Fortſ, des bürgerlichen Liberalismus unter den neuen,
veränderten Verhältniſſen zu betrachten. Aber bloße politiſche
Demokr tie iſt bisher, geſchichtlich betrachtet, niemals eine auf
die Dauer wirkſame parteibildende Kraft e Das kommt
daher, daß alle politiſchen Parteien nur Widerſpiegelungen ſoialer Klaſſen und wirtſchaftlicher Intereſſen ſind. S der

raxis bedeutet es, daß ſich jede politiſche Partei auf eine
feſtumriſſene Geſellſchaftsklaſſe oder wirtſchaftliche Gruppe
r m und demgemäß ihre Programmforderungen feſt
zuſtellen hat.

Das gilt auch für die bürgerlichen Demokraten. Die Ent-
wicklung der Revolution hat bereits gezeigt, wohin die Demo
kraten letzten Endes wirtſchaftlich neigen. Eine endgültige
Entſcheidung iſt ihnen aber noch erſpart geblieben. Hätke eine
ſozialiſtiſche Regierung die Sozialiſierung ſofort und energiſch
durchgeführt, ſo hätten die Deutſch Demokraten ſchon Se
Farbe bekennen müſſen. Daß ſie ſelbſtverſtändlich die Jnter
eſſen des beſitzenden Bürgertüms vertreten müſſen, daran wird
von keiner Seite gezweifelt. Auf ihrem erſten Parteitage wird
das nächſtens zum Ausdruck kommen. Jn der politiſchen Ver
tretung der wirtſchaftlichen Jntereſſen des Bürgertums können
ſie als diejenigen gelten, die vorzugsweiſe das mobile, beweg-
liche, Handels und Börſenkapital vertreten, während die ſo
genannte Deutſche Volkspartei und die Deutſchnationalen
mehr den immobilen und agrariſchen Beſitz repräſentieren.
Die weitere Entwicklung wird das beſtätigen.

Jnnerhalb der deutſchen Demokraten iſt eine politiſch klare
Stellung noch im Werden; ſie haben noch kein feſtes Partei-
programm; es gärt in ihren Reihen. Neben reinen Beſitz
Vertretern ſind in den Fraktionen der Nationalverſammlung
und der Preußiſchen Landesverſammlung aber auch Leute,
denen man den reinen Willen zur politiſchen Demokratie nicht
abſprechen kann. Mancherlei idealiſtiſche Talente wogen da
durcheinander.

Als einer dieſer bürgerlich- demokratiſchen Jdealiſten muß
Herr Prof. Dr. Abderhalden gelten. Seine Schrift beweiſt,
daß er mit ganzem Herzen für eine politiſche Demokratie
ſchwärmt. Bei erhalden iſt das begreiflich, denn er iſt ge
bürtiger Schweizer und hat die ſchweizeriſche Demo-
kratie zur Bildung ſeines politiſchen Glaubensbekenntniſſes
lebendig erlebt. Das iſt für ihn ein großer Vorzug.

Die Schweiz iſt aber ein kapitaliſtiſch unentwickeltes Land,
weshalb ihrer Demokratie das Kleinbürgerliche anhaftet. Eine
Organiſation der Demokratie eines induſtriell entwickelten
Großſtaates iſt ganz anders zu werten und aufzufaſſen. Das
wird Herr Abderhalden ſehr bald in ſeiner eigenen Partei
merken, wenn er dort darangehen ſollte, ſeine rein gefühls
mäßige Demokratie durchzuſetzen.
So mangelt ſeiner Schrift die tiefe Erkenntnis, daß im Ka

pitaliſtenſtaat Deutſchland die wirtſchaftliche Demokra-
tie Vorbedingung einer geſicherten politiſchen Demokratie ſein
muß. Solange die kapitaliſtiſche Wirtſchaft das Volk in Klaſſew
zerreißt, iſt jede politiſche Demokratie nur künſtlich aufge
pfropft. finden ſich in Abderhaldens Schrift klare
Bekenntniſſe zur Demokratie. Abderhalden will alle Einrich-
tungen demokratiſieren. Es dürfe in Zukunft kein Geſetz und
keine Neuordnung beſchloſſen werden, ohne daß dazu das ge
ſamte Volk geſprochen hätte. Eine Wiedereinſetzung eines
Monarchen ſei undenkbar. Das geſamte Volk ſolle das Schick-
ſal des Deutſchen Reiches leiter. Uſw.

Abderhalden will ſeine Demokratie aufbauen auf der
Pflicht zur Arbeit. Das iſt brav! Er ſagt z. B.:

„Jn einer wahren Demokratie adelt nur die Arbeit, ſei ſie
Hand oder Kopfarbeit, oder beides zuſammen. Jn ihr iſt
jeder ein Lump, der ißt, ohne zu arbeiten, ſchneide er nun alsFaulpeg ſeine Zinsſcheine ab oder wälze er ſich als Vaga-

bund im Straßengraben. Für einen Demokraten iſt eine
h Arbeiterhand ein hohes Ehren-zeichen.“

Ein Nückblick aus dem Jahre 2000.
18] Von Edward Bellamy. Nachdr. verb.

„Das iſt eine unſichere Bürgſchaft,“ ſagte ich. „Welche Ge
wißheit iſt denn vorhanden, daß die Arbeit eines Menſchen ſo
viel wert iſt, um die Nation für alle ihre Auslagen zu entſchä
digen? Alles in allem mag die Geſellſchaft wohl imſtande ſein,
ihren ſämtlichen Gliedern den Unterhalt zu gewähren, aber
ßer iſt. daß manche weniger verdienen, als zu ihrem Unter
alt hinreicht, und andere wieder mehr, als ſie gebrauchen. Und

damit wären wir wieder bei der Frage der Entlohnung ange-
langt, von der Sie mir bis jetzt noch nicht geſprochen haben. Wie
Sie ſich erinnern werden, brach unſer geſtriges Geſpräch gerade
bei dieſem Punkt ab. Ich wiederhole, was ich ſchon geſtern ſagte.
Für eine nationale Wirtſchaftsordnung, wie die Jhrige, muß
meiner Meinung nach die Hauptſchwierigkeit in der Löſung
dieſer Frage liegen. Wie, ſo frage ich nochmals, können Sie die
Löhne und Gehaälter in befriedigender Weiſe feſtſetzen, ſo daß
ſie in einem gerechten Verhältnis zueinander ſtehen? Es handelt
ſich doch um die Tätigkeit in einer unendlichen Anzahl Berufe,
die nichts miteinander r die aber alle zum Gedeihen
der Geſellſchaft nötig ſind. Zu meiner Zeit beſtimmten die
Marktverhältniſſe ebenſowohl den Preis jeder Art Arbeit wie
aller Waren. Der Unternehmer bezahlte ſo wenig Lohn, als er
nur konnte, und der Arbeiter ſuchte ſo viel Lohn als möglich
zu erhalten. Moraliſch betrachtet, war die damalige Ordnungnichts weniger als ſchön, das gebe ich zu. Allein ſie gab uns

wenigſtens eine rohe, fertige Formel einerFrage, die jeden Tag zehntauſendmal entſchieden werden mußte,
wenn die Welt überhaupt ihren Gang gehen und vorwärts-
kommen ſollte. Es ſchien uns keinen anderen Ausweg aus den
Schwierigkeiten zu geben.“

„Gewiß,“ erwiderte Doktor Leete, „es war der einzige gang-
Bare Weg unter einer Ordnung, die die Intereſſen der einzelnen
in feindſeligen Gegenſatz zueinander brachte. Aber es wäre
e wenn die Menſchheit nie eine beſſere Ordnung erſonnen
ind verwirklicht hätte. Jhre Geſellſchaftsordnung lag für die
eziehungen der Menſchen untereinander lediglich des Teufels
oral zugrunde: „Deine Not iſt mein Nutzen.“ Die Arbeiten

wurden nicht etwa nach ihrer Schwierigkeit, Gefahr oder Un
annehmlichkeit entlohnt. Allem Anſchein nach waren es in der

anzen Welt gerade die am ſchlechteſten bezahlten Klaſſen von
Arhbeitern, die die gefährlichſten, ſchwerſten und widerwärtigſten

eſchäftigungen verrichten mußten. Der Preis der Arbeit hing
iglich davon ab, wieviel zu zahlen die Leute gezwungen

aren, die die Arbeit brauchten.“ „Aber roh al fez
„Das gebe ich alles zu,“ ſagte ich. „Aber trotz all ſeineringel war es ein prattiſches Ferſaheeg- die Preiſe nach An

und Nachfrage zu xegeln, Jck kann mir nicht denken,

—mm7

Herr Abderhalden überſieht hier, daß die beſitzenden
Klaſſen ſo lange nicht zur Arbeit angehalten werden können,als ihnen der Weſt K. n arbeitsloſes
Einkommen in i Deshalb iſt in ſeinerSchrift auch niemals die klare Forderung wirtſchaft
licher Demokratie enthalten. Nur einmal ſagt er: „Die
Klaſſen und Standesintereſſen haben a verſchwinden.“ Ja,
gut aber wie Doch nur durch völlige Sozialiſierung der
Produktion! Oder wie ſonſt? Die gleiche Anteilnahme der
Arbeiterklaſſe am Ertrage der Arbeit kommt Herrn Abderhal-
den nicht in den Sinn. Jm Gegenteil, er wendet ſich gegen
die Klaſſenherrſchaft der Sozialdemokratie und ſagt dabei
bezeichnenderweiſe folgendes:

„Solange die Sozialdemokratie eine Klaſſen her
ſchaft anſtrebt und nicht die Intereſſen des geſamten
Volkes vertritt, wird ſie nio und nimmer die wahre Hüte
rin gleicher Volksrechte und -pflichten ſein.“

Dieſer Ausſpruch bezeugt die volkswirtſchaftliche Hilfloſig-keit des Herrn Profeſſors. Er müßte wiſſen, daß die Sogiel-
demokratie eine Klaſſenherrſchaft nur dazu benutzen könnte, die
beſitzenden Klaſſen in ihrer geſellſchaftlichen Funktion der Ar
beiterklaſſe gleichzumachen. Dann wäre aber die
beſitzende Klaſſe in der Arbeiterklaſſe l n und
von einer „Klaſſenherrſchaft“ könnte keine Rede mehr ſein.
Die ganze Demokratie wäre nur die Selbſtverwaltung einer
einzigen großen Arbeiterklaſſe und die „ſchwielige Arbeiterhand
wäre ein hohes Ehrenzeichen“ nicht nur bei den Arbei-
tern, ſondern bei den Demokraten ſelber. Aber dieſes
NichtVerſtehen des Weſens des Klaſſenkampfes der Arbeiter
zeigt ſich durch die ganze Schrift Abderhaldens. Er ſagt: „Die
Sozialdemokraten werden erſt dann auf dem Boden der Demo
kratie ſtehen, wenn ſie den Klaſſenkampf einſtellen und die
Hand zur gemeinſamen Arbeit bieten.“ Abderhalden vergißt
auch hier wieder, daß jetzt die wirtſchaftliche Klaſſenherrſchaft
der Be ſitzenden noch ungebrochen iſt, und daß nur allein
der Klaſſenkampf das Mittel der Arbeiterklaſſe zur Auf
hebung der Klaſſenherrſchaft iſt. Die wirtſchaftliche Klaſſen
herrſchaft der Beſitzenden anzutaſten, wagt der idealiſtiſche
Profeſſor natürlich in ſeiner Schrift nicht. Er ſpricht niemals
von der Klaſſenherrſchaft der Beſitzenden, ſondern ſagt nur ein
mal ganz zahm, daß „alle egoiſtiſchen Regungen einzelner Be
rufsgruppen“ als gänzlich undemokratiſch ſeien.
Was er unter „Berufsgruppen“ meint „ſt nicht klar. Denkt er
an das Uebergewicht der Börſe oder des Handelskapitals oder
einer ſonſtigen „Berufsgruppe“ innerhalb der beſitzenden
Klaſſen? Das iſt aber für die Arbeiterklaſſe wenig bedeutſam.
Das Entſcheidende ſind die wirtſchaftlichen Jntereſſen der ge
ſamten Kapitaliſtenklaſſe. Ehe dieſe wirtſchaftlichen
Intereſſen nicht durch Sozialiſierung auf die geſamte Ar
beiterklaſſe gelegt werden, eher kann von einer Verwirklichung
W Demokratie keine Rede ſein. Alle politiſchen Jdeale
ind letzten Endes nur der Ueberbau der großen grundlegenden

wirtſchaftlichen und ſozialen Jntereſſen. Ehe die Grundlage
nicht geändert iſt. wird auch der Ueberbau kein vollkommener
und dauernder ſein.

Nun können und müſſen freilich die politiſch demokratiſchen
Rechte von der Arbeiterklaſſe zur Erringung der wirtſchaft
lichen Gleichberechtigung benutzt werden. Das geſchiehtl Des-
halb fordert die Arbeiterklaſſe Sozialiſierung. Dieſe Soziali-
ſierung will ſie ſich erkämpfen und verankern durch das Räte-
ſyſtem, das die Klaſſenintereſſen der Arbeiter am beſten zu
ſammenfaßt.

Profeſſor Abderhalden wünſcht freilich nicht die
tung des Klaſſenkampfes, ſondern wünſcht die KlaſſenVerſö
nung. Am Privatbeſitz der Produktionsmittel durch die Kapi-
taliſten will ſeine Schrift nichts ändern. Der Verfaſſer träumt
wur davon, daß ſich durch den gegenſeitigen Jdeenaustauſch die
beſitzenden und beſitzloſen Klaſſen verſtehen lernen ſollten. Er
ſagt, „die Kluft zwiſchen ſogenannten Bürgerlichen und Ar-
beitern iſt nur zu überbrücken, indem die Bürgerlichen ſich die
Mühe geben, ſich das Los des einfachen Arbeiters klarzulegen.“

Schön, ſelbſt wenn ſie das täten ſo würde ſich Profeſſor Abderhalden fragen müſſen, was dann? Sollen ſie lediglich Mit-
leid im Herzen mit dem Los der Arbeiterklaſſe fühlen und alles
beim alten laſſen? Oder ſollen ſie ſagen, wir Kapitaliſten
wollen das Los des „einfachen Arbeiters“ verbeſſern, indem wir
unſern Beſitz und ſeine Verwaltung in die Hände unſerer
Arbeiter legen? Das letztere wäre die Konſequengz falls
die Ausführungen Abderhaldens Erfolg haben ſollten.

Aber was wir ſchon am Anfang ſagten, Profeſſor Abderhal
den iſt ein Jdeologe und wird in ſeiner Partei ſehr bald als
ſolcher geſchätzt und kaltgeſtellt werden. Seine Schrift iſt
deshalb nur für ſein gutes Herz ein Zeugnis, nicht aber für
ein tiefes Erkennen der treibenden wirtſchaftlichen und ſozialen

Beilage zum Volksblatt.

welchen befriedigenden Erſatz Sie dafür ausgeklügelt haben.
Da der Staat der einzige Unternehmer iſt, ſo kann natürlich
weder von einem Arbeitsmarkt noch von einem Marktpreiſe die
Rede ſein. Die Regierung muß nach Willkür jeden Lohn feſtſetzen. Jch kann mir keine verwickeltere und heillere Aufgabe

vorſtellen als die Feſtſetzung, keine, die mehr geeignet wäre
mag ſie nun gelöſt werden, wie ſie wolle allgemeine Un-
zufriedenheit hervorzurufen.“

„Verzeihen Sie,“ ſagte Doktor Leete, „aber mir ſcheint, daß
Sie die Schwierigkeiten überſchätzen. Nehmen Sie an, daß ein
Ausſchuß aus recht verſtändigen Männern damit beauftragt
worden iſt, die Löhne für alle Arten Arbeit feſtzuſetzen. Das
aber unter einer Geſellſchaftsordnung, die wie die unſerige bei
freier Berufswahl jedem Beſchäftigung verbürgt. Begreifen
Sie nicht, daß Mißgriffe bei der erſten Abſchätzung ſich bald von
ſelbſt berichtigen müßten? Zu hoch entlohnte Berufsarten
würden einen zu ſtarken Andrang von Freiwilligen erfahren,
zu niedrig bewertete hätten dagegen über Mangel an Arbeits-
kräften zu klagen. Das müßte andauern, bis der Fehler gut-
gemacht wäre. Aber dies nur nebenbei, denn obgleich die von
mir angedeutete Regelung ſicherlich möglich wäre, iſt ſie doch in
unſerer Wirtſchaftsordnung nicht üblich.“

„Wie regeln Sie alſo die Löhne und Gehälter?“ fragte ich
von neuem.

Doktor Leete antwortete erſt, nachdem er etliche Augenblicke
ſchweigend nachgedacht hatte. „Die alte Ordnung der Dinge
iſt mir natürlich genügend bekannt,“ ſagte er endlich. „ſo daß
ich genau weiß, was Sie mit Jhrer Frage meinen. Allein die
gegenwärtige Ordnung der Dinge iſt von der Jhrer Zeit gerade
in dem Punkte ſo grundverſchieden, daß ich etwas verlegen bin,
wie ich Jhre Frage am beſten benntworten ſoll. Sie wollen
wiſſen, wie wir die Löhne regeln. Jch kann Jhnen nur ant-
worten, daß die moderne Nationalökonomie keinen Begriff
kennt, der in irgendeiner Beziehung dem entſpricht, was man
zu Ihrer Zeit unter „Lohn“ verſtand.

„Sie wollen damit wohl ſagen. daß Sie kein Geld haben, in
dem der Lohn ausbezahlt wird?“ ſagte ich. Aber der den Ar-
beitern gewährte Kredit auf die ſtaatlichen Vorräte entſpricht
unſeren Löhnen. Wie beſtimmt man die Höhe des Kredits, der
den Arbeitern der verſchiedenen Berufszweige eröffnet wird?
Kraft welchen Rechts beanſprucht der einzelne ſeinen beſonderen
Anteil? Welches iſt die Grundlage der Verteilung?“

„Das Recht, auf das ſich der einzelne beruft,“ entgegnete Dok
tor Leete, „iſt ſein Menfchentum. Sein Anſpruch iſt in der
Tatſache begründet, daß er ein Menſch iſt.

„Jn der Fatſache, daß ein Menſch iſt!“ wiederholte ich un
gläubig. „Wollen Sie damit etwa ſagen, daß alle einen gleich

großen Anteil erhalten h„Nichts anderes,“ lautete die Antwort.
Der Leſer dieſes Buches kennt aus eigener Anſchauung keine

andere als die jetzt beſtehende ſogiale Ordnung. Nur gus ge
gahen.“

Halle (Saale), 2. Mai 1919.

Kraft. Vor allem aber ſind ſeine ideologiſch- demokratiſchen
Auffaſſungen nicht die Auffaſſungen ſeiner Partei. Das iſt
feſtzuhalten. Das wird der Verfaſſer und auch die Oeffentlich
keit erfahren, wenn der große Kampf der entſcheidenden Be
herrſchung der Produktionsmittel in der Praxis durch efochren
werden wird. Schritt für Schritt treiben wir dieſer Entſchei-
dung näher. Dächte Herr Profeſſor Abderhalden ſeine rein
politiſche Demokratie konſequent zu Ende, ſo müßte er auch zur
Wirtſchafts demokratie kommen und über kurz oder
lang in die Reihen der Sozialdemokratie treten. Seine weitere
Entwickkung wird intereſſant zu beobachten ſein. Er iſt Mit
glied der Preußiſchen Landesverſa:nmlung und hat daher die
Möglichkeit, die deutſch- demokratiſche Partei mit feinen demo-
kratiſchen Jdeen zu durchtränken. t3 Skandpuntte der Arbeiterklaſſe faſſen wir gegenüber
Profeſſor Abderhalden das Geſamtproblem nochmals wie folgt
zuſammen:olitiſche Demokratie gut; ſoziale Demokratie beſſer;
wirtſchaftliche Demokratie das Entſcheidende. P. Hg.

Aus der Provinz.
Bergarbeiter Mitteldentſchlands!

Wählt revolutionäre Kameraden zum Verbandstag.
Am Sonntag, den 4. Mai, werden die Delegiertenwahlen

ür die im Juni dieſes Jahres ſtattfindende Generalver-t des Deutſchen Bergarbeiterver-
bandes vorgenommen.

Bergarbeiterl Jetzt iſt der Zeitpunkt gekommen, jetzt liegt
es in eurer Hand, mit dem euch feindlich gegenüberſtehenden
Zentralvorſtand und den übrigen Angeſtellten des Verbandes
abzurechnen. Vergeßt nicht, wie ihr während des Krieges und
ſeit Ausbruch der Revolution von der Verbandsleitung be-
handelt worden ſeid. Wie die Führer während des General-
ſtreiks euch verleumdet haben. Jm Ruhrgebiet iſt bei dem
letzten Generalſtreik ein Mitglied der Streikleitung auf
Denunziation Sechſes verhaftet worden. Die jetzigen Führer
des Bergarbeiterverbandes hintertreiben die ſofortige Jnan-
griffnahme der Sozialiſierung des Bergbaues. Bergarbeiter!
Wählt nur ſolche Delegierte, die eure Intereſſen wirklich ver
treten und für die Beſeitigung des Zentralvorſtandes auf der
Generalverſammlung ſtimmen.

Landarbeiter, Vorſicht bei Anterſchriften.
Der Kreisausſchuß des Deutſchen Landarbeiterverbandes für

den Merſeburger und Saalkreis richtete an die Land-
arbeiter und -arbeiterinnen folgende dringende Mahnung: „Da
die Arbeitgeber an euch herantreten zur Unterſchrift von Ver
trägen, ſo ſeid vorſichtig. Unterſchreibt entweder gar nicht oder
nur das, wie es einem freien Arbeiter oder einer Arbeiterin
zugemutet werden kann. Das Streikrecht der Landarbeiter
darf auf keinen Fall durch Verträge zunichte gemacht werden.
Alſo nochmals: Seid vorſichtig, ſeht euch die Verträge genau
S ggs: alles ſtreichen, was euch nicht paßt, wenn ihr unter-

reibt.

Menſchenfreundliche Agrarier,
Der Vorſitzende des Bundes der Landwirte, Freiherr von

Wangenheim, erläßt mit einem Herrn v. Koſchükki einen Auf-
ruf an die Landwirte, in dem ſie aufgefordert werden, Arbeits
loſe aufs Land als Arbeiter zu nehmen, um ſo die Revolution
abzubauen und Haus und Hof behalten zu können. Die Vor-
ſchläge, die dieſer Aufruf für die Unterbringung der Arbeits-
loſen auf dem Lande macht, ſind ſehr menſchenfreundlich. Es
heißt darin:

Jch ſah vor dem Kriege in Mecklenburg einen Steinſchläger
mit ſeiner Familie (es waren ſehr ordentliche Leute) jahre-
lang in einer ſelbſterbauten Erdhütte wohnen und geſund dabei
bleiben. Jn zwei, drei Jahren gibt es wieder Ziegel und
trockenes Holz; dann können Haus und Stall ſolide gebaut
werden. So kann immerhin eine Anzahl Menſchen unter-
kommen.

Hunderttauſende aber, eine faſt unbeſchränkte Menſchenzahl
kann auf mittleren und großen Gütern untergebracht werden,
wenn wir kurz entſchloſſen aus der Not eine Tugend machen,
wie ich es bei einem Bekannten in der Nähe von Oranienburg
ſah. Der hat mit Hilfe von ein paar Gipswänden, Oefen und
Schornſteinen ſeine leeren Ställe in Wohnungen umgewandelt.
Sie ſind hell und geräumig, und die Leute fühlen ſich durchaus
wohl darin. Auf vielen Gütern ſtehen heute ſolche unbenutzte
Gebäude. Dieſe Nothilfe ſteht alſo den meiſten offen. Es iſt

ſchichtlichen Studien hat er gelernt, daß in früheren Zeiten
eine ganz verſchiedene Wirtſchaftsordnung beſtanden hat. Er
kann ſich deshalb unmöglich das an Betäubung grenzende Stau-

er ſtellen in das mich Doktor Leetes einfache Erklärung
verſetzte.

„Sie ſehen,“ ſagte er lächelnd, „daß es uns nicht bloß am
Gelde fehlt, um Löhne darin auszuzahlen. Wie ich Jhnen
bereits ſagte, kennen wir überhaupt nichts, was Jhrem Be
griffe von Lohn entſpricht.“

Unterdeſſen hatte ich mich ſoweit erholt, daß ich einige kri-
tiſche Einwände äußern konnte. Sie mußten mir als einem
Manne des neunzehnten Jahrhunderts zuerſt in den Sinn
kommen, als ich von der verblüffenden neuen Ordnung der
Dinge hörte.

„Manche Leute arbeiten noch einmal ſo viel als andere!“ rief
ich aus. „Sind die geſchickten Arbeiter mit einer Ordnung zu-
frieden, die ſie auf eine Stufe mit den mittelmäßigen ſtellt?“

„Es gibt nicht den geringſten Grund, über Ungerechtigkeit zu
klagen,“ erwiderte Doktor Leete, „von allen wird genau das
gleiche Maß von Leiſtungen gefordert.“

„Jch möchte wiſſen, wie das möglich wäre,“ warf ich ein. „Es
gibt doch kaum zwer Leute, die genau das gleiche Leiſtungsver-
mögen haben!“

„Nichts iſt einfacher als das,“ lautete Doktor Leetes Antwort.
„Wir fordern von jedem das gleiche Bemühen, das gleiche Be
ſtreben; das heißt, wir verlangen von jedem die beſte Leiſtung,
deren er fähig iſt.“

„Angenommen, daß alle das beſte leiſten,“ antwortete ich.
„Nichtsdeſtoweniger wird das Arbeitsergebnis des einen noch
einmal ſo groß als das des anderen ſein.“

„Ganz richtig.“ verſetzte Doktor Leete. „Aber die Größe des
Arbeitsergebniſſes hat ganz und gar nichts mit unſerer Frage
zu tun. Dieſe dreht ſich um das Verdienſt des einzelnen. Das
Verdienſt iſt ein moraliſcher Begriff, die Größe des Arbeits
ergebniſſes dagegen ein materieller. Es wäre eine ganz wunder
bare Logik, wollte man einen moraliſchen Begriff an einem
materiellen Maßſtab meſſen. Der Grad des Bemühens allein
entſcheidet die Frage des Verdienſtes. Alle, die nach ihren
Kräften ihr Beſtes leiſten, leiſten das gleiche. Die Begabung
eines Menſchen, und ſei er noch ſo genial, beſtimmt nur das
Maß ſeiner Verpflichtungen. Ein hochbegabter Menſch, der nicht
das volle Maß ſeines Könnens gibt, mag verhältnismäßig mehr
leiſten als ein weniger begabter Mann, der ſein Beſtes tut.
Trotzdem wird man fein Verdienſt geringer einſchätzen als das
des anderen und nach der öffentlichen Meinung bleibt er bei

ſeinem Tode Der SchöpferS ine Mitmenſchen viel ſchuldig.ſelbſt weiſt den Menſchen ihre Aufgaben durch die verliehenen
Fähigkeiten. Wir fordern von ihnen nur Erfüllung dieſer Auf-
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Hilfe für das Land wie für die Arbeitsloſen die ſa erſt
urch Landarbeit die für einen Siedler nötiund Kenniniſſe erlangen.“ et igen Fähigkeiten
Die Arbeitsloſen ſollen alſo in Erdhütten und Ställe ziehen.

Es fehlt nur noch, daß ſie für ſolche Behauſungen auch noch
Miete zahlen ſollen. Ein gleichgeſinnter Aufruf iſt an die Ar
i Fragen d n ſicher ſehr erfreut ſein, und
ihre Sehnſucht n m La wird rieſig anwachſeſolchen Ausſichten. t ren Heu tet

Butter als Wagenſchmiere.
Der Arbeiterrat Liebenwerda hatte wegen immer ſchlechterer

Ablieferung der Lebensmittel durch die Landwirte im Lieben
werdaer Kreisblatt eine „Warnung in letzter Stunde“ erlaſſen.
Den Landwirten wurde nochmals ans Herz gelegt, ihre Lebens-
mittel reſtlos abzuliefern. Das veranlaßt einen Landwirt, im
Kreisblatt ſeinem Herzen Luft zu machen. Er geſteht zu, daß
es unter den Landwirten gewiſſenloſe und geldgierige
Leute gibt und ſagt dann u. a.
„Es heißt, daß für ein Pfund Butter 15 bis 20 Mk. und für

ein Ei 2 Mk. gezahlt würden. Das iſt unerhört. Aber
fragen wir uns einmal, ob das der Landwirt verlangt hat.
Erleben wir es nicht täglich, daß das Herz des Landwirtes er
weicht wird nur durch den hohen Preis, welchen der Käufer mit
dem Bemerken bietet, „was nützt mir das Geld“. Durch das
gebotene Geld wird et geblendet und läßt ſich verleiten, die
Produkte auf ſeinem Tiſch fehlen zu laſſen und ſie ſich am
eigenen Leibe abzudarben. Wohl manche ſtarke
Landfamilie weiß nicht, wie die ihr zuſtehenden Eier ſchmecken,
ebenſo iſt es mit Speck, Schinken und Rauchfleiſch. Dieſe
Waren kommen nur unter die hungernde Bevölkerung,
andernfalls ſie der Landwirt am Frühſtückstiſch oder auf dem
Felde in brennender Sonnenglut oder hinter der Senſe ver
zehren würde. Wohl könnte man meinen, der Landwirt tue
klüger, wenn er ſeine Butter zum Einfetten der Wagenachſe
verwendet, anſtatt das mit Teer gemiſchte und nur der Achſe
ſchädliche Wagenfett, für welches er einen der Qualität gar
nicht angemeſſenen Wucherpreis zahlt. Fährt der Landwirt
mit einer Fuhre Getreide zur Stadt und will noch einige Ein
käufe machen, dann muß er wohl oder übel von zu Hauſe noch
Geld mitnehmen, oder er bekommt überhaupt nichts, wenn er
nicht Lebensmittel vorlegen kann. Frage ſich jeder ſelbſt, kann
ein Landwirt, der ſeine Erzeugniſſe nur zum geſetzlichen Höchſt
preis verkauft, beſtehen? Es gibt hierauf nur ein Nein. Auch
findet man in der erwähnten Warnung das ſchöne Wort, Land
wirt, haſt du keine Liebe zum Vaterland, was ſeit dem 9. No
vember zu töten verſucht wurde, die Not zaubert es wieder
hervor Jetzt kommt nun auch der ſonſt ver
achtete und verlachte Bauer an die Reihe. Der
Landwirt weiß, daß den einzelnen Schreiern das Maul
nie genügend vollgeſtopft werden kann, ſelbſt wenn der Er-
zeuger alles hingibt, was er beſitzt. Und würde das angedrohte
Vorhaben ausgeführt, wer würde ſich wohl am meiſten ins
eigene Fleiſch ſchneiden? Die Ausführenden werden kurze
Zeit Fettlebe machen und dann geht die Geſamtheit dem ſiche
ren Hungertode entgegen, der Landwirt zuletzt.

Obwohl der Mann den Anſchein zu erwecken verſucht, als ob
er das ſchamloſe Wuchern nicht billige, ſpricht doch aus jedem
Satze ein wahrer Zynismus. Wer glaubt ernſthaft, der Bauer
darbe ſich die Lebensmittel vom Munde ab? Das ſind nur
einzelne beſonders habgierige. Die „abgedarbten“ Waren kom-
men aber nicht der „hungernden Bevölkerung“ zugute, ſondern
wandern in die gefüllten Vorratskammern der Reichen, die die
hohen Preiſe zahlen können. Daß alle anderen Produkte eben-
falls ſchändlich teuer ſind, ift kein Geheimnis. Die Arbeiter-
ſchaft hat ſich auch dagegen mit aller Schärfe gewendet. Es iſt
aber doch Tatſache, daß gerade der zuerſt einſetzende Lebens-
mittelwucher eine Verteuerung aller übrigen Gegenſtände zur
Folge hatte. Daß die Landwirte nicht beſtehen können, iſt ein
altes aber auch falſches Bild. Die Preiſe beim Verkauf länd-
lichen Beſitzes reden eine deutliche Sprache. Die wahre Ge-
ſinnung des Einſenders offenbart ſich in dem Satze, der Land
wirt tue klüger, die Butter zum Wagenſchmieren zu
nehmen. Schon das Ausſprechen ſolcher Gedanken iſt hunds
gemein. Vom Gedanken zur Tat ſcheint es bei dieſen an
genehmen Zeitgenoſſen aber oft nicht weit zu ſein. Zuzutrauen
iſt manchen Bauern alles. Denn neben unerſättlicher Habgier
iſt vielfach auch tödlicher Haß gegen alles Städtiſche die Trieb-
feder ihres Handelns. Jetzt iſt der verachtete und verlachte
Bauer un der Reihe, triumphiert der Schreiber, und viele
andere ſagen: Jetzt werden wir es die Städter
mal fühlen laſſen. Am Schluß wieder die üblicheDrobung, die jetzt bei den Landwirten täglich zu hören iſt.
Führt man Maßnahmen durch, die ihnen nicht paſſen, dann
geht die Geſamtheit an Hunger zugrunde, der Landwirt zu
letzt. Uns wundert's nicht. Die Leute ſind klüger als viele
denken. Sie erkennen klar, daß es ſich um den End“ampf zwi-
ſchen Kapitalismus und Sozialismus handelt und daß ihre
ſchrankenloſe Volksausbeutung auf dem Spiele ſteht. Da
wenden ſie alle Waffen an, auch die ſchäbigſte des Aus
hungerns, um ihre Ausbeutungsfreiheit zu retten. Ueber
die Arbeiter entrüſten ſie ſich, wenn ſie für die Ziele des Sozia-
lismus ſtreiken. Möchten bald alle Arbeiter aus dem frivolen
Streik der Landwirtſchaft für den Kapitalismus lernen. Die
ntwort und die einzige Rettung kann nur ſein: Nun erſt recht

baldige Sozialiſierung der Landwirtſchaft.

Bitterfeld. Aus dem Stadtparlament. Die Einführung
unſeres Genoſſen Schröter wurde durch den Bürgermeiſter mit
einer Anſprache vorgenommen. Hierauf wurde dem Verkauf von
drei Bauplätzen zugeſtimmt. Stadtv. Jnrhoſe beantragte, daß der
in der vorigen Sitzung eingebrachte Antrag über Erbbaurecht an
gewendet werden ſollte, damit der Bodenwucher und die Miets-

Die Fabel von Herkules.
Von Auguſt Strindberg.*)

Herkules hatte ſeine ſechs Arbeiten vollendet und ſollte jetzt
die ſiebente beginnen, nämlich den Augiasſtall reinigen. Dieſe
Arbeit war die unangenehmſte, wenn auch nicht die ſchwerſte.
Dreitauſend Ochſen hatten dort dreißig Jahre geſtanden und
gemiſtet, ohne daß jemand es gewagt hatte, den Stall reinzu-
machen. Es war keine ſchöne Arbeit, aber er hatte ſie nun
einmal übernommen Zuerſt machte er einen Verſuch mit
Schaufel und Beſen.

Da erhob ſich ein Brüllen: dreitauſend Ochſen brüllten auf
einmal.

Laß unſern Dreck ſein! Das iſt unſer eigener Dreck!
Danach frage ich den Teufel, ſagte Herkules und begann

auszumiſten.
Laß uns unſern Dreck behalten, brüllten die Ochſen wieder

und wandten ihm die Hörner zu.
Nein, ſie durften ihn nicht behalten! Er ſchlug ſie mit der

Schaufel ſo auf die Hörner, daß ſie ſchwiegen.
Er buddelte und ſchaufelte ſo, daß er bis über die Schultern

im Schmutee ſtand.
Da wollten die Ochſen ihn verhöhnen.

Seht doch dieſen Schmutzpeter, ſagten ſie.
Jhr, ihr ſeid Schmutzpeter, antwortete Herkules; ich habe

dieſen Dreck nicht gemacht daß ich aber ſchmutzig werde, wenn
ich mich mit euch abgebe, dafür kann ich nicht.

Die Ochſen ſchwiegen. Da aber krochen die Miſtkäfer hervor,
die in den Kotballen wohnten und bauten.

Laß unſere Kotballen ſein, brummten ſie,

Aus den kürzlich erſchienenen „Fabeln* von AuguſtStin dere München und Vexlin bei Georg Müllex. 1918,

ſteigerungen unterbunden werden. Bürgermeiſter Schmidt erkldaß dies richtig durchdacht und das Orisſtatut abgeändert re

müſſe. Sicherungen wären K. dadurch vorhanden, daß die Miet
üpreiſe, da die Ueberpreiszuſchüſſe gezahlt würden, von der Ge

meinde feſtgeſeßt werden. Genoſſe ſtellte feſt, daß über
200 Wohnu ſucht werden und ſchnelle Hilfe doppelte Hilfe
ſei. Es mu abe ſein, ſtädtiſcherſeits ſelbſt Wohnungen zu
bauen. Er ſprach ſich für das Erdbaurecht aus. Es wurde be
ſchloſſen, daß die Stadt das Rückkaufsrecht habe, wenn die Bau
herren die Häuſer verkaufen ſollten. Em Antrag der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion die amtlichen Bekanntmachungen ab 1. Mai
im Halliſchen Volksblatt erſcheinen zu laſſen, wurde mit
15 gegen 14 Stimmen angenommen. Bei dieſer Abſtimmung
gab Gen. Spengler durch ſeine Stimme als Vorſteher den Aus
ſchlag. Vorher gab es eine heiße Debatte, in welcher die Genoſſen
Lebbin, Stammer und Spengler einen harten Kampf gegen die
Bürgerlichen führen mußten.

Stadtv. Lehmann regte an, daß das wilde Jnſeratenweſen zwecks
Nach weiſung von Wohnungen gegen Belohnung unterbunden wird.
Hierzu ſprechen die Stadtv. Stammer, Knauth, Stadtrat Lamſcha
und Bürgermeiſter Schmidt. Ebenfalls wurde angefragt, ob die
Freiſtellen an den höheren Lehranſtalten, wenn ſie von hieſigen
Schülern nicht beſetzt werden, auch von auswärtigen Schülern in

Anſpruch genommen werden können. Es wurde eine rege Ausſprache
dervorgerufen, an der ſich faſt alle Stadtväter beteiligten. Die
Genoſſen Mauß und Goedicke gaben einen Bericht über die Ver
handlungen mit der Regierung über Belieferung mit Ledensmitteln
und Bekleidung. Vorläufig iſt es nur möglich, Medbl zu erhalten
und Kleidunasſtücke, doch iſt in Ausſicht geſtellt. daß, wenn die
nächſten Schiffe einlgufen, auch Schmalz bzw. Speck geliefert werden
ſoll. Hierauf geſchloſſene Sitzung, in welcher über die eventuelle
Neuwahl der unbeſoldeten Stadträte und über die Aenderung der
jetzigen Geſchäftsordnung der Stadtverordnetenverſammlung, ſowie
wegen Uebertragung des Schriftführerpoſtens auf einen ſtädtiſchen
Angeſtellten verhandelt wurde.

Gatterſtedt. Hinweg mit den Junkern! Dem geſamten
ſchaffenden Volke, auch den bei der Gemeindewahl um ihr Wahl
recht betrogenen, im ſogenannten Gutsbezirke wohnenden Land-
arbeitern, iſt am Sonntag, den 4. Mai, wieder Gelegenheit ge-geben, ihr elementarſtes Recht, das Wahlrecht, auszuüben. Sm

fünften Wahlbezirk zur Kreistagswahl des Kreiſes Querfurt
hat auch die Unabhängige Partei Kandidaten aufgeſtellt. Die Liſte
entbält die Namen Müller, Bergmann, Rothenſchirmbach Steche
meſſer, Karl, Landarbeiter, Gatterſtedt; Laue, Landarbeiter, Groß
Oſterhauſen. Arbeiter und Arbeiterinnen! Zeigt den reaktionären
Junkern und Agrariern zur Kreistagswahl am Sonntag, daß ihr
eure Geſchicke ſelbſt in die Hand nehmen wollt. Wählt die Liſte
der Verfechter des konſequenten Sozialismus! Wählt die Liſte
eurer Genoſſen!

Dederſtedt. Der Vaterlandspaſtor und ſein Ad-
junkt. Bei Gründung der berüchtigten Vaterlandspartei im
Mansfelder Seekreiſe war der Paſtor Kleinſchmidt von hier
einer der Hauptmacher. Sein Vertrauensmann war hier der
Privatmann Böttcher. Das Verhältnis beider ging in die
Brüche, als auch die Vaterlandspartei in den Novembertagen
zu Bruche ging. Als die Kirchen- und Paſtoräcker durch den
Paſtor verpachtet wurden, kamen ſie an den ſchon mit Acker
reichgeſegneten Gutsbeſitzer Ackermann. Böttcher machte dem
Paſtor Vorſtellungen darüber, er ſolle doch dafür ſorgen, daß
die kleinen Leute Acker bekämen, die keine Furche beſäßen.
Paſtor lehnte ab, da das Konſiſtorium in Magdeburg ſchon zu
geſtimmt habe. B. hat auch eine Eingabe nach Magdeburg ge-
richtet. Gleichzeitig ſandte er einen anonymen Brief an den
Paſtor, wo er von einem „ſolchen Paſtor“ ſchreibt. der ſo
handle, und wieder um Rückgängigmachung der Verpachtung
erſuchte, wenn er das Preſtige ſeines Standes wahren wollte.
Der Paſtor fühlte ſich dadurch beleidigt, und hatte die Staats-
anwaltſchaft gegen B. mobil gemacht. Ein weiterer Punkt der
Anklage bildete ein anderer Vorgang. als B. den Paſtor ver
ſönlich wegen der Ackerpachtung aufſuchte. Da hatte der Paſtor
den B. als Spartakiſten bezeichnet, wenn er ihn zwingen wolle,
wortbrüchig zu werden, worauf er antwortete: Sie ſind nicht
ehrlich. Bei dem dabei entſtandenen Wortwechſel hatte der
Paſtor den B. am Arme eine Zeitlang ſo feſtgehalten, daß B.
Schmerzen ſpürte. Er ſolle durchaus die Worte zurücknehmen.
B. tat es aber nicht, ſondern ſagte, laſſen Sie mich los, ſonſt
fliegen Sie in den Graben. Gehen Sie hin, wo der Pfeffer
wächſt. Das waren die furchtbaren Beleidigungen, die kürzlich
das Eisleber Schöffengericht abzuurteilen hatte. Böttcher hatte
gleichfalls den Paſtor angezeigt wegen des Wortes Spartakiſt,
und Nötigung wegen des Feſthaltens. Der Staatsanwalt hatte
ihn aber auf den Privatklageweg gewieſen. Ein vom Vorſitzen
den angeregter Vergleich ſcheiterte. Der Verteidiger meinte,
es gäbe nervöſe Leute, die hinter jedem Wort eine Beleidigun
wittern; dazu ſcheine der Paſtor zu gehören. Das Gericht ſa
die erſten beiderſeitigen Beleidigungen als kompenſiert an und
ſprach den Angeklagten davon frei, nur wegen des Ausdrucks:Gehen Sie. wo der Pfeffer wächft, erhielt er 10 Mk. Geldſtrafe.

Damit ift die ramponierte Ehre des Paſtors wieder geflickt.

Oberröblingen. Bergarbeiterrevierrat. Die am
27. April in Wansleben (Seebad) tagenden Betriebsräte des
geſamten Reviers, ſowie die örtlichen Arbeiterräte nahmen
Stellung zu den Rechten und Pflichten der Betriebsräte. Ge
noſſe Märker- Teutſchenthal hatte das Referat übernommen.
Genoſſe WMarx-Halle gab Aufſchluß über die verſchiedenſten
Anfragen. Aus revolutionären Arbeiterherzen heraus wurde
nachſtehende Reſolution angenommen:

„Die Vertreter der Betriebsräte des Oberröblinger Braun
kohlenreviers, die den 2. Bergarbeiterrevierrat darſtellen, ſym-
pathiſſeren mit der Arbeiterſchaft Leipzigs und ſind mit der-
ſelben bereit, zu einer geſchloſſenen Aktion. Die Vertreter
proteſtieren einſtimmig gegen die Vorgänge im Reiche und for-

r uEs ſind nicht eure Kotballen, ſagte Herkules, ſondern die
der Ochſen!

Ja, aber wir frieren, wenn ihr ſie fortſchafft.
Arbeitet, dann braucht ihr nicht zu frieren.

Wenn ſie arbeiteten! Am Abend, als Herkules ſich ſchlafen
legte, rollten ſie alles wieder in den Stall, was er hinaus-
geſchaufelt hatte; am nächſten Morgen ſah der Stall ebenſo arg
aus wie vorher.

Da wurde Herkules böſe.
ſern Hier hilft weiter nichts, als den Stall unker Waſſer

etzen.
Als die Ochſen vom Waſſer ſprechen hörten, das ſie dreißig

Jahre lang nicht geſehen, entſtand ein ſolches Lärmen und
Brüllen, daß die Miſtkäfer, die nur in der Dämmerung draußen
ſind, aufflogen und auf den Rücken der Ochſen Schutz ſuchten.

Aber Herfules ward nicht ängſtlich, ſondern ließ das Waſſer
laufen, und herein ſtürzten zwei große Fluten, die den Stall
boden unter Waſſer ſetzten.

Er iſt ein Volksfeind, brüllten die Ochſen; er will die
Geſellſchaft vernichten, er will die ganze Erde ertränken.

Das will er nicht, ſagte Herkules; er will nur den Miſt
unter Waſſer fetzen, und ein Volksfeind iſt er nicht, aber ein
Ochſenfeind und ein Miftkäferfeind. das iſt er.

Als alles fertig war, ging Herkules fort und legte ſich hin,
um zu ſchlafen.

Wie ſollen wir uns rächen? fragten die Ochſen. Haben
wir denn Waffen, die ihm etwas anhaben können? Die Hör-
ner ſchaffen es nicht

Wir wollen ihn mit Dreck bewerfen, ſagte der Stier.
Den wäſcht er ab, ſagte ſein Nachbar.

Die Frage wurde beſprochen, und als alle Ochſen ihre klugen
Köpfe zuſammenſteckten, kamen ſie zu dem Ergebnis, daß ſie
keine Waffen beſaßen, die Herkules etwas antun konnten.
Aber ein Diſtäfer, der die Ueberlegung gehört halke, belam

den rn eine itliche Akhen.d gen eau; die r Wahl des
twar le närkerTeut t wurde mit deneder St allen Betrieben die ſofortige Durchfüh-

rung der Bete iebsratswahlen. Bei irgendwelchen Aer
iſt ſofort Bericht zu geben. Der Revierrat wird nun endlich

ſchaffen in reaktionären Betrieben. Auf, ans
erk!
Freiroda. Am 25. April fand eine Gemeinderatsſizung

za Die Errichtung einer Einwohnerwehr wurde nach einer längeren
usſprache abgelehnt. Ferner wurde auf Antrag unſerer Vertreter

beſchloſſen, die Grasnutzung an den Wegen öffentlich zu verpachten.
Nächſten Sonntag, den 4. Mai, findet die Kreistagswahl ſtatt. Die
Liſte der Arbeiterſchaft iſt die Liſte Pohle-Schüttauf. Jeder
klaſſendbewußte Arbeiter iſt verpflichtet, ſeine Stimme dieſer Liſte

u geben, wenn in das Landratsamt ein neuer Geiſt einziehen ſoll.
ie Wahl beginnt vormittags 11 Uhr und endet nachmittags 5 Uhr.

K an 7oettel ſind am Wahllokal zu haben. Verſäume keiner die

epi tes, welcher aus 18 GenoſſeRevierrate t e

Torgau. 10000 Zentner Getreide verbrannt. Hier
iſt ein großer Speicher des Kornhauſes vollkommen niedergebrannt,
wobei etwa 10000 Zentner Getreide vernichtet wurden.
Brand d angeblich durch Selbtentzündung einer Elcvatorwelle
entſtanden.

Elſterwerda. Die Erbitterung über die Pflicht
vergeſſenheit der Landwirte kam in der letzten Ver-
ſammlung des Wahlvereins (U. S. P.) zur Die
große Mehrzahl der Anweſenden verlangte, daß ſich ein Demon
ſtrationszug nach den Dörfern begeben ſollte, um die Bauern
dadurch zu zwingen, ihren Verpflichtungen auf Lebensmittel-
lieferung für die Bevölkerung nachzukommen und endlich den
Schleichhandel zu den ungeheuren Preiſen einzuſtellen. Den
Bemühungen des Genoſſen Walther gelang es nach großer Mühe,
die Genoſſen von ihrem Vorhaben abzubringen. Die Erbitte
rung, welche gegen die Landivirte herrſcht, iſt h Erechtrfertigt. Eine Zuſammenſtellung über die Butterab iſe-

rung ergibt, daß die meiſten Gemeinden meiſtens nur einen
Bruchteil des von ihnen zu liefernden Quantums abgeliefert
haben. Dabei ſteht aber das Hintenherumkaufen in hoher
Blüte. Für ein Stück Butter 15 bis 20 Mk. und für ein Ei bis
2 Mk., das iſt freilich ein ſchöner Preis. Was in der Verſamm-
lung von den Genoſſen verlangt wurde, kommt, wenn die Land
wirte nicht ſchleunigſt liefern, über kurz oder lang. Die Ver
antwortung tragen die Landwirte. Jetzt iſt es dem Genoſſen
Walther noch einmal gelungen, die Gemüter zu beſchwichtigen.
Er weiß, daß ein derartiger Zug nicht zu beherrſchen iſt, ſondern
daß ſich die Ordnung Diſziplin ſchon in der erſten Ortſchaft
auflöſen würde, weil die Erbitterung zu groß iſt. Und was
dann die Folgen ſind? Auch die Noskegarde würde hier nicht
helfen können. Hunger tut weh, und viele ſagen: Lieber ein
Ende mit Schrecken, als ein Schrecken ohne Ende. Landwirte,
könntet ihr es mit anſehen, wenn eure Kinder langſam, aber
ſicher verhungern? Glaubt ihr, die Jnduſtriebevölkerung
weniger Liebe zu ihren Kindern als ihr? Liefert ſchleunig
laßt es nicht zum äußerſten kommen!

Jn der Kartellſitzung wurde beſchloſſen, daß or
ganiſierte Kollegen, welche über drei Monate in einem Betriebe
arbeiten, der dort zuſtändigen Gewerkſchaft überſchrieben wer
den. Von den Kieswerken in Zeiſcha (Firma Weiland)
wurden recht miſerable Zuſtände zur Sprache gebracht. Arbeits
zeit 10 Stunden trotz grehiger achtſtündiger Arbeitszeit
bei Stundenlöhnen bis zu 65 Pf. Herr Weiland verſteht es,
ſeinen Arbeitern eine „auskömmliche Exiſtenz zu bieten. Und
die dort beſchäftigten Arbeiter? Wenn ſie nicht ſo intereſſelos
der Organiſation gegenüberſtänden, könnten ſie ſchon längſt
beſſere Arbeitsbedingungen beſitzen. Aber es iſt leider das
wieder ein Fall dafür, daß es leider noch ſehr viele Arbeiter
gibt, die mit allem zufrieden ſind und denken, durch Liebkindſein
beim Arbeitgeber ihr Leben friſten zu können. Wann endlich
werden die Arbeiter allgemein zu der Erkenntnis kommen, daß
auch das „harmoniſchſte“ Arbeitsverhältnis nur ſo lange dauert,
wie der Arbeiter über geſunde Knochen verfügt und der Unter
nehmer ihn recht ausbeuten kann. Der Unternehmer gert ſich
den Teufel darum, ob ſein beſter Arbeiter, wenn er nicht mehr
arbeiten kann, etwas zum Leben hat oder nicht. Unternehmer
moral iſt und bleibt: Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit getan,
der Mohr kann gehen!“ Jn der heutigen Zeit ſollte es eigent
lich keine ſolch J. Arbeiter, wie bei WeilandZeiſcha,
mehr geben. Alſo, ihr Weilandſchen Arbeiter, organiſiert euch

Pieſteritz. Reich sſtickſtoffwerk. Da am 1. April der Lohn
tarif ablief, nahmen die Arbeiter zu einem neuen Tarif Stellung.
Die Facharbeiter verlangten einen Stundenlohn von 2,25 Mk.,
bisher 1,90 Mk. Die Fabrikarbeiter beließen den jetzigen Stunden
lohn von 1,60 Mk. und verlangten nur für verſchiedene Betriebe
Zulagen, wie Staub und Hitzezulage. Nachdem Verhandlungen
mit den Organiſationen ſtattgefunden hatten, erklärte der Zentral
vorſtand zu Berlin, die Organiſationen kämen hier nicht in Fra
es ſei nur das Reichsſchatzamt zuſtändig, dies lehnte nun ſämtli
Forderungen mit der Begründung ab, das Werk ergebe keinenUeberſchuß und wenn es Zuch r ſolle, m es erſt über
den Etat beraten, ſo ſei kein Geld vorhanden. Wenns nur für
die Noskegarde wäre, da gibt es keinen Geldmangel. Facharbeiter,
Fabrikarbeiter und Angeſtellte beſchloſſen nun, in geſonderter Ver
ſammlung, erneut in Verhandlungen mit Zentralvorſtand und
Reichsſchatzamt einzutreten. Es wurde eine Friſt bis zum 5. Mai
geſetzt. Hoffentlich ſind die erneuten Verhandlungen von Erfolg.

eine Jdee. Die war ſehr alt, und darum fand ſie Gehör bei
den Ochſen.

Man müßte ihn mit ſeinen eigenen Waffen ſchlagen.
Mit ſeinen eigenen Waffen! Das war die Keule; die aber

vermochte keiner zu heben. Es war alſo eine dumme Jdee,
wenn ſie auch alt war.

Setzt ihn unter Waſſer, verſtanden, fiel ein anderer Miſt
käfer ein; ſetzt ihn unter Waſſer, wie er es mit unſerem Stall
gemacht hat.

Das ließ ſich hören! Das war ſeine eigene Waffe. Aber
das Waſſer? Wo ſollte man es hernehmen?

Der Miſtkäfer flüſterte dem Stier etwas zu; der beugte
ſeinen Kopf zum Nachbar, und bald war es allen Ochſen klar,
woher ſie das Waſſer nehmen konnten; aber ſie wollten es nicht
laut ſagen, jetzt, da ſie ſo reinlich geworden waren.

Herkules erwachte davon, daß er in eine ſchmutzige Flut ſank.
Aber er wußte ſich Rat: er kletterto auf ſeine Keule, die aus
Olivenholz war und alſo wie Oel ſchwimmen konnte.

Aus äußerſt natürlichen Urſachen nahm der Strom bald ab,
und Herkules ſaß auf dem Trockenen.

Da ging er in den Stall und hob im Zorn ſeine Keule. Aber
es reute ihn.

Man ſchlägt Läuſe nicht mit einem Hammer. Jhr hättet
euch allerdings reines Waſſer leiſten können, wie ich es mir
geleiſtet habe. Aber das macht nichts; Ochſen bleiben immer
Ochſen. Wenn ich euch nun auf den Hintern ſchlage, weil ihr
euch ſo kleinlich an mir gerächt habt, ſo kommt nachher nicht

t ich habe mich an euch gerächt. Ich räche mich nicht,
afe.

Und er ſchlug alle Ochſen auf den Hintern, alle dreitauaber die Miſtkäfer ließ er S 0 fend
Seit dieſer Zeit ſind alle Ochſen hinten geborſten, und jedes

mal, wenn jemand einen Stall reinigen will reden di Haſen

a
den Schwanz in die Luft.
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Anzeiger.
Veröffentlichung periodiſch

wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen undwirt fllichen Vereine im

rbreitungsbegzirk.
ſeden enstag

u Freitag. Jadresbeitrag
5 Mart jede Zeile.

[iaſſe Saal
Arbeit.-6ünger-hor

Freitag, den 2. Mai:
Keine Singeſtunde.

Der Beorſtand.

Mtwo
on 8--10 Uhr im Volksvar!
Der Singeſtunde.

Jurnversin Fichte
Turnſtunden finden in der

Oberrealſchule, Staudeſtraße,
tatt.

Männer-Abteilung: Diens
'ags und Freitags, abends 8
dis 10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung:
Rittwochs, abds. 8 10 Uhr.
Sonntags von 810 Udr:

Volkstümliches Turnen und
Zpiele auf dem Sandanger.
Donners ag, den 8 Mai,

„8 Uhr, im Volkspark: Ge
ütliches Beiſammenſein der
Lurnerinnen.

Sonnabend, den 10. Mai,
„8 Uhr, in der Konſumhalle,
zertramſtraße Vorſtands-
ungAufnahmen werden fjeder-
zeit entgegengenommen.

Arb. Touristen- Verein
Die HMaturfreunde.“
Sonntag, 4. Mai, Tages

zur n. d. Petersberge.
Dienstag, 6. Mai, Ber
fammlung.

lrbeiter-Radfahrer Bund
Solidarität (Ortsgruppe
Halt a. S.). Jeden letzten
Freitag im Monat i. Volks
park: Perſammlung, abds.
7 Uhr.
Freitag, den 30. Mai, imVolkspark: MitgliederVer

ſammlung.

Arbeiter RadfahrerBund
Solidarität (OrtsgruppeAmmendorfRadewe

Jeden Sonnabend nach dem
16. jed. Monats Verſamm-
lung in der „Eiche Rade-
well, abends 7 h Uhr.
Mandolinen- Zirkel Froh

nn, Halle.
Jeden Dienstag und Frei-

tag Uebungsſtunden j. Reſtau
rant z. Plauderecke Auguſta
ſtraße.

Jeden Freitag nach dem 1.
u. 15. jed. Monats: Vereins
abend daſelbſt.

Freitag, 2. Mai, General
Verſamm'unel 8 Uhr d Vlauder

Sonntag, 4. Mai, Ausſlug.
J. Atmetenklun von 18090

in Halle a. d. Saale.

ereinslokal. Gold. Kette.
reitag abd.: Uebungs-ſtundeeden Stadt nach dem 1.

erſammlung.

Bettlebsrüite!

Volkspark, eine

Halleſcher Betriebe ſtatt.
Tagesordnung:

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht
794

Arbeiter und Angeſtellten

Ausſchüſe!

Montag, den 5. Mai 1919, abends 7 Uhr, findet im

Cemeinſgme Verſammlung

aller Mitglieder der Betriebsräte, Arbeiter und Angeſtelltenausſchüſſe

Rechte und Pflchten der Betriehsräte und Ausſchüſſe.

Redner: Abg. Koenen, Vorſitzender des Bezirksarbeiterrats,

Nach dem Vortrage iſt freie Ausſprache M

Der Mittlere Arbeiterrat Halle.

Schmitz-Bonn's
Dalhubleuhhüe

vom R. A. genehmigt gibt

blütenweisse Wäsche
G

onns sie im geringsten anzugroeifen.
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Anſſſche Vekftmochngen

Städtiſcher Verkauf er und Backpulder
in der Talamtſchule, am Sonnabend, den 3. Mai 1919.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die
mittelſcheine mit den Nummern 1-- vormittags von
8--1 Uhr. Für jede Perſon eines Haus altes kann ein
Paket Puddingpulver zum Preiſe von 40 Pfg. und ein
Paket Backpulver zum Preiſe von 10 Pfg. abgegeben werden.

Halle, den 2. Mai 1919. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Verkauf von Käſe

Talamtſchule, am Sonnabend, den 3. Mai 1919.
ugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern

der Lebensmittelſcheine 10-4000 vormittags von 8-1 Uhr.
r jede Perſon eines Haushaltes werden 55 Gramm zum

reiſe von 20 Pfg. abgegeben.
Halle, den 2. Mai 1919. Der Magiſtrat.

Seeſiſch Verkauf.
Der Verkauf der der Stadt überwieſenen Seefiſche wird

am Sonnabend vormitt. in den einſchlägigen dek. Geſchäften
fortgeſetzt. Für jede Perſon eines Haushaltes kann ca.
ein halbes Pfund abgegeben werden. Von den zum Ver-
kauf kommenden Schollen werden für die Perſon 1 Pfund
abgegeben. Letztere können auch gekocht, nicht nur gebraten
werden. Die Preiſe der einzelnen Sorten ſind in den Ge
ſchäften deutlich ſichtbar angebracht. Der Verkauf erfolgt
auf Warenbezugſchein 20, Abſchnitt 291. Zugelaſſen zum
Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit
den Nummern 5001 dis 16000 und 60000 68 000. Der
Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Wegen Papiermangelswird das Publikum erſucht, Papier oder Taſchen, Netze,

Körbe uſw. mitzubringen.
Halle, den 2. Mai 1919. Der Magiſtrat.[Ammengorſ]

Arbeiter Geſangverein
Ammendorf und Umg.

ittwoch, abends 8 Uhr,im Bahnhofs Reſtaurant:
Singestſunde.

Der Vorſtand.
[Morsevurg.
GewerlſchaftsKartel

Merſeburg.
Jeden 1. Donnerstag
onat, abends 7 UhrSitzung im Srurinaer of

er Vorſtand.

[wieren.
Geſangverein Hoſfnung.

vormitt. 10 Uhr,
Singestunde.

Sonntag,bei Feſſek:

im Schulen zu Unterrichtszwecken besuchen.

Jnfolge ungenügender Schlachtviehanlieferung gelangt
am Sonnabend, den 3. d. Mts., nur Gefrierfleiſch zur
Verteilung an die Verbraucher. Der Kleinhandelspreis
beträgt 3,380 Mark je Pfund.

Halle, den 30. April 1919. Der Magiſtrat.
Auf der ſtädtiſchen Straßenbahn find wiederholt Per

ſonen r worden, die unberechtigterweiſe Arbeiter
oder Schülerkarten benutzten. Das iſt verboten und ſtraf-
bar. Gemäß 8 3 Ziff. 1 des Verkehrsſteuergefetzes vom
7. April 1917 ſind Arbeiter- und Schülerwochenkarten
ſteuerfrei. Jhre Benutzung iſt geſetzlich nur ſolchen Per-
ſonen gefiattet, die im Sinne der Gewerbeordnung alsArbeiter oder Ärbeiterinnen gelten, d. h. die gegen Wochen-
lohn oder als Lehrlinge in gewerblichen Vetrieben be

ſchäftigt find, oder als Schüler und v hieſige
icht enArbeitern gehören: Angeftellte mit Monats oder Jahres

gehalt, Handlungsgehilfen, Dienſtboten und ſelbſtändige
Gewerbetreibende. Wochenkarten werden an
ſolche Perſonen abgegeben, die den erforderlichen Nachweis
über ihre Beſchäftigungsart führen. Bei Löſung von
Schülerwochenkarten wird in Zweifelsfällen die Verab
folgung der Karten von der Beibringung einer Beſcheini
ung der Schule W gemacht werden. Während der

hrt iſt neben der Wochenkarte ſtets der Arbeitsausweis
mit vorzuzergen.

Städtiſche Etrahenbahn.

Erdarveſter
haber der Lebens-

u d April 1818

werden eingeſtellt.

O. Falinioh,
EiſenbahnbauAnternehmung,

Freiimfelderſtraße 4. r
I Zu melden: vorm. 8-12 Uhr, nachm. 9-6 Uhr.

Geven den
Cuxtav Künzel, 8. m. I. I, ärgern

Der Verkauf von Nudeln beginnt am Sonnabend, den
3. Mai 1919. Für jede Perſon eines Hausbaltes wird

Pfund abgegeben. Die Käufer ſind verpflichtet, bei
denjenigen t ufern die Nudein einzukaufen, bei welchen
ſie für den Bezug von Kolonialwaren in die Kundenliſten
eingetragen ſind, und die beim Verkäufer vorhandenen
billigeren und teureren Teigwaren im Bery alen zur

Geſamtmenge ihres ie Abgabehat unter Abtrennung der rke 306 des Warenbezugs-
ſcheines 21 zu erfolgen.

Halle, den 2. Mai 1919. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Vom 2. Mai d. J. ab verkehren die Züge 1a und 1 re
Stunde früher, und die Morgen un W 3zütge
des Vorortverkehrs verkehren nach folgendem Fahrplan:
ug 20 24 26 46 52 Zug 21 25 27 45 588u e 66 50 40 ab Ue e e
a

an Döl.F. F. w. F. w.Halle, den 30. April 1919.
Halle-Hettſtedter Eiſenhahn.

x 3Be 2 r r S T ee ee
n

S

*489

Anhomigeo Fadrikanteo

Dusseldortf- Reisholz.

o ea
t

54 glocketwur ſt Variefté.
euer Kchlager-Sptelplan.

Hans Baumann, u. Partnerin, Artur Altmann,
Krotesk- Komiker. akrod. Spassmacher. der Urkomischo.
I. n. r. Florett, Lucie Holl, Xlein-Baumann,

Ges.- u. Tanz- Duett. Elastik- Akt. Humor. Duett.
Erna Rosen, Fränzi Klein, Ausgerden le Odrigen Ahnsüler.

Operett.-Soubrette. Neue Poesse. Tuaglich Anf. 3 Uhr.

fsstsäls „Goldener Hirsch“
Leipeiger Strasse 67. 766

Morgen, Sonnebend, den 3. Mai 1919:Groges Tanz-Kränzchen.
Anfang 5 Vr nachm. Keogelkliub Ost“,

x heit -Radtahrer--erein Stern

RNnolled des Arb. -Radf.-Bupdes Frelnelt.

Zu dem am Sonnabend, 3. NRai,

e

Bra

G a 5 Vnr, in der Sanisehioss-e brauerei stattindenden 769
Vergnügen

ladet Freunde und Sportgenossen freundlichst ein.
Der Vorstand.

Die gläekliche Geburt einer gesunden, strammen Tochter

zeigen hocherfreut an 790Alfred Strohsehein und Frau, Bäsehdort.

Mittwoch, den 30. d. Mts., nachmittags 3 Uhr,
verſchied nach langem Krankenlager unſere gute Mutter,
Schwieger und Großmutter, Schweſter und Tante
Frau Charl. Schnelder geb. Wittwann

im 75. Lebensjahre. Um ſtilles Beileid bitten
die trauernden Hinterbliebenen
Familie Oskar Sohmidt,

Promnitz,
Gustav Strähl lle,Gustav Senmidt, alle,

s Riehard Manas, lle.
er artenſtr. 10.n a Wenig den 5. Mai, mittags

elle des ertraudenFricdnofes
e.

1 von deraus ſtatt.

Todesanzeige.
Allen Verwandten und Bekannten die traurige

Nachricht, daß unſer Sohn, Enkel und Bruder,
mein innigſtgeliebter Bräutigam,

Fran? Osicki,
ein Opfer der kapitaliſtiſchen Ausbeutung ge

den iſt. Er verſtarb am 30. April infolge
erbrennung auf den LeunaWerken.

Oſendorf, Radewell. 768
Um ſtilles Beileid bitten die trauernden

Hinterbliebenen
iſie Lepinski und Großmutter,S e als Braut,
ilie Hüllemann.

Die Beerdi det am Sonntag, nachm.e dann e des Friedhofes Ofendorf
o

Merssehburg.
ibankFleiſchverkauf auf der Fre

findet am 2. Mai, vorm. von 8--9 Uhr auf die Ordnungs
nummern 626--725, vorm. von 9-10 Uhr auf die Ord-
nungsnummern 726--800, vorm. von 10--11 Uhr auf die
Ordnungsnummern 801 875, vorm. von 11--12 Uhr auf
die Ordnungsnummern 826--925 ſtatt.

Merſeburg, den 30. April 1919.
L. A. I. 425/19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Die Zinſen des Arberegr. Hohl'ſchen und Rummel'ſchen
egats, welche beſtimmt ſind, armen, fleißigen und würdigenm

indern der hieſigen Stadt den Beſuch der Mittelſchule zu
ermöglichen, werden in nächſter Zeit von uns für die Zeit von

Oſtern 1919 bis dahin 1920 verteilt werden. Bewerbungen
nehmen wir inn lb der nächſten 14 Tagen entgegen.

Der Mazikrat.

Kommunſſtſſge Partei Deutſchlands

Ortsgruppe Ammendorf.

Todesanzeige. 768
Am 30. April verunglückte auf den ma

Werken, infolge Verbrennung, unſer Genoſſe

Franz Oslecki.
Wieder ein Opfer kapitaliſtiſcher Ausbeuntung.

Die Beerdigung findet Sonntag, nachmittags
M 3 Uhr, von der Kapelle des Friedhofes Oſendorf

aus ſtatt. Hahlreiche Beteiligung der Genoſſen
erbeten. Ortsgruppe Ammendorf.

e
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Fernruf
5738.

mit Gunnar Tolnäs als Maharadscha und Lilly Jacobsen als Gul.
Indischer Liebesroman mit abwechslungsreioher, überaus spannender Handlung.

h l unAb nonts, den 2. a tagleh!

Alte Promenade Nr. Il a.
leblingsfrau ges Hahe

(I. Tell)

Vorführung: 3.00 5.00 7.00 9.30.
Um zahlreichen Wünsohen entgegenzukommen und zum besseren Verständnis des am 9. Mai folgenden zweiten Telles haben wir

uns r nen diesen so berühmt gewordenen ersten Teil mit einer neuen Kopie nochmals zur n zu bringen.

2 un
Operelten Theater.

Abends 7 UhrLetzate 4 Tago:

Jungfer
Sonnensehein
Operette von Georg Jarno.

Sonntag 3 Vhr: 788
Famllien-Vorstellung

Junger Sonnenscheln.
Kl. Pr. Kinder halbe Pr.

Menstug, S. Maul: Beginn

der Sommer-Splelzelt.
In prächttger Ausstattung

rum erstenmal:
Der Geunerwimna.

Grosse Operette in 8 AKton
Vorvertaul begimi an Frelln.

Kasse v. 10 u. 46.

G äStadttheater.
tag den 2. Mainfang Buhr Ende 9 Uhr

Der füegenge ohne
Oper von Richard Wagner.

Sonnabend, den 3. Mai 1919.

Abds. 7Uhr, Ende Uhr:
Die Rose von Stomhul,

Operette von Leo Fall.
Sonntag nachmitag:

Johannfsteuer.
Sonntag abend:

Der Bürger als Edelmann.

Thalia- Theater
Gastsplel des Stadnbester-Personats.

Sonntag, z Mai 1919abends 79, Uhr: 778

e Abend.
Kröhers
Bll-Lokal.
Sonntag, den 4. Mais
Tanzkränzehen,

Flotte Musik.

Sonnabend, den. Mal,
abends 7 Uel Picn Sn

Es ladet freundlichſt ein

Otto Wtttenvecher,

8 a TohteO W KeohteStä irke
Rolastrahlen- Stärke

in Stücken, Pückchen 125 s
vrutto, das Pfond Mk. 4per Nachnachme. rn r1 bis 10 Pfaud und r
H. Frixen, Hannover,

Drostestraße 2.

Prima Kau-ſi.
130 Mk.

Fat v Iecht, pro
empf. F.
berg, Bes-

f Jch habe noch eine Partie

Kautabak
hergetellt aus nur

garant. reinem Tabak
und verſende ſolchen ſo
lange der Vorrat reicht an
Groſſiſten, Händler und

Wiederverkäufer.
Original-Probepostkolli
enthaltend 100 Rollen

für Mk. 85,
Emballage frei gegen

vorherige Einſendung des
Betrages. *486

Verſandgeſchäft

F. Stüwe,
Dortmunä.

Uhren, Schnectachen,

Hermann Sohlndlker,
K. Ulrichstr. 83.

Waschbretter
mit ZTinkeinlage,

Waschbrett-Einlagen.
Otto Sparmangn,

*480 neden Walhalla

Familienglück
hängt auch davon ab, was
namhaft med. Größen in Ab
handlungen berühren, die ich

Sie ſoſort an Lange, Bres
lau 1, Junkernſtr.
erwünſcht. *481
Neuer Fenlager

Hoher Serdienſ,
ter Verkauf. Off. V.
an die Exp. d.

Crummoephone,
Geigen, Gitarren, Rusik-

z

stets zu höchsten Preisen
H. Schkinäler,

786 Kl. riehstrasse 35.

An tel
Schneider,

e

auf Werkſtatt,
ſucht

Koſtenlos verfende. Schreiben S

gertrett n Sauferer, die
Landwirte beſuchen, allerorts 7

tg. 781

u S773

Hekaten,

BRrillant., Pendseheine
kauft stets zu höchst, Preisen W

m

Oolch, Suiver. 757 e

Fernruf
5738.

mBä

x 4

2 3 3 5
x 3

m e
v l J s e

r

m. “7w 1einigerswasse 86 e e
Opfer der Cesellschätt

Grosses sensationelles Drama in 5 Akten.
Hauptrolle: Konrad Veidt.
Vorführung: 4.40 6.50 9.20.

Der unübertreffliche

Paul Heidemann ein dem Köetlichen äreiaktigen Lustepiel: S 1
ea Soheidung aus geschlossen

Vorkführung: 3.50 G. 00 8.30. e
Beginn 4 Uhr. meeDie Abend-Vorsteliung begiant 8.20 Vrr. mee

Gewöhnliche Preisze!

W

e S ee S e r eS rS e S e
S

e SS
W

W SBe Sw. S 2 5S e

Se

r
C 3

7 r
de x C S

instrumente aller Art katt e c

S. Weiss
Halle (Saale),

Seipgzigerſtreße 105/6.

nodel-
aus

Abert Aekermaun,Tyhomaſusſte. 15. Tel. veus.

hohnmngs Anzeigen

Stube Kammer Fa
h vermieten. ert per le

e

z

gelbe and vie ferner Feffſkloe, Sohwedenklee,
Timothee, Luzerse uew. erhältlich durch [*487

D. L. G. Saststells,
Berlin SW. II. Dessauer Straße 14.

Nodlapſel verloren.

t
r

ee
d

7 eeanz Halle steht im relehen von

t77
4

on 2. W 9. al r ab 3 Unr M

e e meee 8 r ce oe S S Seeo e a 7r c

B0 2 ee e S W c
J h

n u n wut ſſ VI ſf I n r tun ſt n

ven, Wo lec enfe ſeue Vas er kauft
zu döchſten T r e iſe und
golt anf Wunſch er 785
Undws. Sehweisehkestr. !4.

warSchulhücher z
Art

empfiehlt die
T

Halle a Hart 42/44.
Se n en

eiſter2. i.

9

Täglich abends s Uhp: WBastspiel d. hier bestens bekannt. Komikers
Paul Beckers

mit seiner Gesellschafkt.
Fliegentütenheinrichs Glück.

Burleske in 3 Akten von M. Neumann.
Musik von Victor Holländer.

1. Akt In der Fliegentüten-Werkstatts,
2. Akt: Im Varieté Kailserkrone,.
Paul Beckers als „Fliegentütenheinrich“

in der Ringkampfkonkurrenz.
3. Akt. Bei Fliegentütenheinriehsn.

776

flegentütenneinrich... Romiker paul Peckers.
Sonntag., maehma. 3 Uhr, bei Kleinen Preisen:

Fliegentütenheinrichs Glück.
In der Hauptrolle: Komiker Paul Beckers.J orverkauf 9--1 22 d I ununterbroohen,

Germants-titentepieie
Triftstrasse 22.

Vom 2. Mai bis 4. Mai 1919:
„Ben Rahara““, Detertiy-Salag

Aus den Akten des Detektivs Mogens Enger.
4 Abteilungen. Erſtaufführung:

„Coco, ler Akte und der d chöne Adolar.
Luſtſpiel in 2O 2wei iniagen Da

GrosseC Ulrichstr. 57.
x Lomnebent, den 3 in

S

in seinem grossen
Abenteuer:

Stuurt Wehhs

V IUen gwadhen.

Eine Detektivsensation in 4 Akten.

Ort der Handlung: Halle (S.)

e in den historischen
Räumen der 764Moritzburg

Ein Filmereignis das sich in den Mauern
unserer Saalestadt abspielt und deshalb

interessant für jeden Hallenser ist.

Beginn: Täglich 32 Uhr.
Weh“Arbeiter-Turnvorsin Bruckdorf

Sonntag, den 4. Mai 1919, von abends 6 Uhr an:

IKrämzehenm.
ladet freundlichst ein *490 Der

AImmpfe
tüglieh von 8-10 vorm. und 3-4 Vhr uaehm,

796 Dr. KIimelt,
HMaqgdehurgerstrasse Nr. 26 II.

Telephon 1599.
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